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. Das „ Berliner Voltsblatt "
trschemt täglich Morgens außer nach Sonn - und Festtage «. AbonnementSprei « für
Verli » frei in ' » Hau » vierteljährlich 3 Mark , monatlich 1 Mark , wöchentlich 25 Pf .
Linzel »« Nummern 5 Pf . Postabonnement pro Quartal 3 Mark . ( Eingetragen im

VIII . Nachtrage der PostzeitungSpreiSliste unter Nr . 719a . )

JnfertiouSgebühr
beträgt für die S gespaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . ZlrbeitSma�t 10 Pf .
Bei größeren Aufträgen hoher Rabatt nach Uebereinkunft . Inserate » erden bi » 4 Uhr
Nachmittag » in der Expedition , Berlin LW. , Zimmerstraße 44 , sowie von alle » Anno « « »

Bureaux , ohne Erhöhung de < Preise », angenommen .

WeöaKtion und KXpeöitton Merttn SW. , Aimmerstraße 44 .

Absmemeitk-Eillladiillg .
Für den

, /

Monat Dezember
kibsfnm wir ein neueS Abonnement auf daS

„ Berliner Volksblatt
Frei ins Haus kostet dasselbe nunmehr

1 Mark 35 Pfg .
[#0 Woche 35 Pfennige ) . Bestellungen werden von sammt «

�chen Zcitungsspediteuren , sowie in der Expedition , Zimmer -
Maße 44 , angenommen .
. Den neuen Abonnenten wird der bisher erschienene Therl

hochinteressanten und spannenden Romans

„ Gesucht und gesunde n "
Mn Dr . Dur gegen Borzeigung der Abonnements ' Quittung
M der Sxpedttion .

Zimmerstraße 44,
iratis verabfolgt .
. . . Die Zeitung erscheint vom l . Dezember ab täglich mtt
Scht Seiten Text , und wird derselben wöchentlich eine reich

illustrirte Sonntagsbeilage
�grgeben werden .

Um recht zahlreiches Abonnement bittet
Die Redattton und Expedition de »

„ Berliner Voltsblatt " .

Vie ultramontane Sostalresorm .
, . Herr Windthorst läßt ankündigen , daß seine Pariei mit

Fialen, resp . wirthschafilichen Neformprojekten auftreten und

demnächst bezügliche Anträge im Reichstag einbringen werde .
' im Moment liege « diese Anträge noch nicht vor und eS
wird sehr viel darauf ankommen , ob der vorsichtige Zen -
�u>ni fähre , diese Anträge in Form von Resolutionen oder

Z Form von ganz bestimmte » und genau ausgearbeiteten
««sctzentwürfen einbringen wird . Im elfteren Fall wäre

dst ganzen Aktion wenig Werth beizulegen ; ander « würde
d' i Sache erscheivea , wenn daS Zentrum endlich einmal ge -
" W ausspräche , wa « e« unter „ Sozialrefmm " verstch >!

Wenn Herr Windthorst etwas Gute » bietet , warum soll
wa » , « nicht auch von ihm nehmen ? E « kann durchaus

«' wchgültig sein , woher da « Gute stammt , wenn eS nur et -
wa » Gutez ist . Allern hier müsien wir gestehen , daß wir
W Herrn Windthorst wenig Zutrauen haben . Dieser

pvbt . sche Protei « hat un « sein wahres Gesicht m der Ua -

louversicherungsfrage gezeigt und wir haben uns wohl ge -
werkt, wag w>r da gesehen haben . Im Regrerungsentwurf
»ar Unfallversicherung war gegenüber den mächtigen Berufs -

' " " �' haften der Unternehmer auch eine Vertretung der
" " iirnWaften der umerneymer
weiter, die ArbeiterauSschüsse , beantragt , auS denen frerirch

' d Mitglieder der freien HllfSkassen ausgeschlossen fern sollten .
drr Windthorst aberblieb in diesem Punkt hmter der Regr . -
wg zurück ; nicht einmal diese lümmrrliche B- rtretung
°llte er den Arbeitern lassen und er erllarte , wenn man

f Urbeiterausschlüsse bewilligen [ mürbe , so wurde er mtt

f ' Ä Ätr/Ä «

"über , daß daS Zentrum wieder erne oppositlonelle �tel -
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gen trat man , seitdem daS freundschaftliche Verhältniß zur
Regierung eingetreten ist , in die Fußtapfea der konservativen

Sozialpolitik . Zwar ist der eigentliche Sozralpolitikcr der

ZentiumSpartei , Herr Hitze, fjetzt in den Reichttag gewähtt
worden . Allein selbst wenn derselbe neue Joeen entwickeln

sollte , so ist doch kaum anzunehmen , daß er neben der do -
minirevdin Führerschaft Windthorst ' « und innerhalb der

strammen Parteidrsziplia deS Zentrums damit aufkom -
mcn könnte . Ohnehin war Hitze bisher nur Thcoretik . r ; in
der Prax » der Gesetzgebung nehmen sich sozmlpolttrsche
Ideen indessen oft ganz ander » au « als in der Theorie .

Sonach kann man nicht viel mehr erwarten , als daß
daS Zentrum im Allgemeinen die konservativen Bahnen in
der Sozialpolitik wandeln wird . Wenn aber Herr Windt -

Horst und Genossen die Sonn - und FeiectagSarbeit ab -

schaffen , desgleichen die Kinderarbeit beseitigen und die

trauenaibeit
einschränken wollen , so wäre daS nur mit

reuden zn begrüßen . Schon vor vier Jahren hat das

Zentrum crllärea lasse «, sein Ziel sei die Beseitigung der

verheiratheten Frau auS der Fabrik , um der heute durch die

Frauenarbeit so sehr gefährdeten Zerrüttung und Zerstörung
deS Familienlebens vorzubeugen .

Und wie soll ' S mit b m Normalarb . itslohn werden ?
Wie viel Stuvdrn soll er betragen ? Und wie soll die
Kontrole sein ?

Die Herren vom Zentrum mögen sich gesagt sein lassen ,
daß die Arbeiter , soweit sie selbständig politrsch gebildet sind ,
kerne konservative , sondern eine volkSthümliche So -

zialreform wollen , die weder den Anschauungen katholischer
Meister , noch denjenigen konservativer Junker und Regie -
rungsbeamten , sonder » den Bedürfnissen der Ar -

b er t er ang . paßt ist.
Die Wiodthorsr ' sche Sozialreform wird jedenfalls stark

mit chrrstlrchem Geiste versetzt sein . Wir , die wir in wirth -
schaftlichen Fragen unser Augenmerk allein auf da « Prak -
tische gerichtet haben , werden e« un » zur Aufgabe machen ,
die ultramontane Sozialreform ebenso eingehend und ge -
wissenhaft zu kritisiren uno zu zergliedern , wie die konser -
vativ ' N. Mögen die Arbeiter in den weitesten Kreisen ihr
Auge , merk auf die Diskussionen richten , die in diesen Fragen
im Parlament bevorstehen , und mögen sie, wo sie nur imm . r

könne » , ihr Wünsche und Bedürfnisse aussprchm , um damit

eine Richtschnur für die parlamentarischen Verhandlungen zu

geben . _

p- tttische Ilkberjtcht .
Der Kongo Konferenz widmet man von Rah und Fern

große Ausnierlsamkeit . Es bandelt sich im Wesentlichen um

die Frage , od das Kongodecken und seine Umgebung in Zu -

lr - nst allen Nationen unter gleichen Bedingungen zugangirch

sein soll . Würoe die Eir fahrl in v n Kongo von eurer Nation

resp . einem Staate oder Gesellschaft beherrscht werden , so wür -

den ernsltiche Verwickelungen kaum zu vermerdca sein , denn

die Kongomürdung ist die Hauptstraße ins innere Afrikas .

Bekanntlich hat sich eine Assoziation gedttvet , welche e«

str , zur Aufgate gemacht Hai , einen fieien Kongostaat in Vre-

um Sinne zu begrün ! en und die Verfassung für denselben

auezuardetten . Die Assoziation w ll über den freien Kongo -

staat nicht herrschen , to - rdern nur Kontrole üben , daß dre

von ihr vorgeschlagene Berfussung von allen Nationen und

Gesellschaften il >eng beobachtet wird ; fie will ferner die An -

erkennung dieses Siaates und daß derselbe unter den Schutz

dar Mächte gest . Ut weide . Die meist , n Rrgrerungen haben

renn auch bereits ihre Anerkennung osfinell abgegeben , und

die noch fehlenden werden sich dadurch schon gezwungen süh -

ten , ein Gleichcs ru thun . Es wird nun freilich auf der Kongo -

Konfcr nz über diesen oder jenen Punkt noch g' stcttten weiken ,

immerhin steht aber zu erwarten , d ß sich dieselbe zu Gunsten

des freien Koagoflaates entscheiden wird . — Große Beachtung
verdient diese Konferenz schon um deswillen , weil fie zeigt , daß
internationale Flogen ganz friedlich , ohne Säbelgerassel und

blutige Kriege g- . öst werden können .

FabrikaNttn - tÄuusche . Seitens der Kaitunfabrikantcn

ist vor einiger Zeit an den Bundcsralh eine Eingabe gemacht ,

betresss Verlängerung der Arbeitszeit der

jugendlichen Arbeiter für Baumwolldruckeieien . Nach

3 135 der Gewerbeordnung dürfen junge Leute zwischen 14 und

16 Jahren nrwt länger alS 10 Stunden beschäftigt weiden ,

was durch Anschlag rn allen Fabriken Mannt gemacht werden

irnift Die Kallundruckereien finden diese Beschränkung der

Ai Keilkreit der Verwendung der Kinder sehr hinderlich , da in

den meisten derartigen Fabriken die offizielle Arbeitszeit für

das ganre Etablissement mindestens 10' s , bis 11 Stunden be-

liäat iveirn schon die effektive Aibeitszcit doch nicht länger

wie 10 Slunden dauert . Die Pclenten haben nun an den

Bundesrath das Ersuchen gerichtet , die tägliche Arbeitszeit

für 14 bis 16 jährige junge Leute für Kattundruckerei anstatt

auf 10 auf 11 Stunden zu bestimmen , ähnlich wie dies den

Soinnereien bewilligt worden ist . Der Bundesrath hat fich

mit der Frage beschäftigt , und dem Direktorium des Zentral -

Verbandes deutscher Industrieller ist nachstehender Bescheid zuge -

6ttnfl;j3ciHit, den 20 . November 1834 . Die von dem Direkto -

rium an den Bundesrath gerichtete Eingabe vom 22 . März d.

I betreffend die Erweiteruir der täglichen Arbeitszeit für

jugendliche Arbeiter in Baumwolldruckeieien , ist dem Bundrs -

rath vorgelegt worden . Der letztere hat darauf in seiner
Sitzung vom 23 . v. M beschloffen , der Eingabe keine Folge
zu geben , da nach § 139 - der Gewerbeordnung nur in
Spinnereien die Erstreckung der Arbeitszeit jugendlicher Ar -
leiter auf 66 Stunden wöchentlich zulässig ist . — Wir wun¬
dern uns über die Wünscht der Kaniunfadrikanten durchaus nicht ,
aber etwas befremdent ist es uns doch , daß man von Seiten
der Regierung fich an dieselben Leute wendet , und fie ersucht ,
Vorschläge zur Abänderung der Fabrikgesetzgebung zu machen !
— Auf die Vorschlägt find wir neugierig !

Ueber die Hirsch - Duucker ' schen Gewerkvereine wird
den „ Hamb . Nachr . " aus Berlin geschrieben : „ Die Hirsch »
Duncker ' schen Gew > rkoereine versenden durch ganz
Deutschland einen Aufruf an alle verficherungSpflichtigen Ar -
beiter in Handwerk und Industrie , welche noch kerner auf
Grund deS § 75 des KrankenverstcherungSgesetzeS zugelassenen
Hilsskoffe angehören . ES ist daS richtig ein „letzter Schrei "
vor ThoreSschluß , da mtt dem 1. Dezember die BettraaSpflicht
zu den Zwangskassen beginnt . Wir haben berechtigte Zweifel ,
ob die kurze Zeit bis dahin genügen wird , um diZen Vereint «
gungcn dcs Herrn Hiisch noch IVmiieder in beträchtlicher An¬
zahl zuzuführen , zumal die B a u k e r o t t « r k l ä r u n g der
beiden Kaffengruppen , die nach seinen „ Prinzipien " wirthschaftea ,
so kurz vorhergegangen ist . ES gehört viel moralischer
Muth dazu , um unter solche » Umständen
eine solche Aufforderung zum Beitritt an
die deutschen Arbeiter ergehen zu lassen .
Ilm es nicht zu verschweigen : „ auch ganze Korporationen und
Kassen , welche noch nicht zugelassen stnv , werden noch vor dem
1. Dezember aufgenommen

" Die nicht informirten Arbeiter
— und deren gicbt eS ja auch noch — sehen nicht die Kehr «
seite der Medaille und so wollen wir dieselben gewornt haben ,
dem harmlos klingenden und geschickt abgefaßten Aufruf Folge
zu leisten . — Wer auch der Schreiber dieses Artikels sein mag ,
er kennt offenbar die betreffenden Verhältnisse gut , und Herr
Dr . Max Hirsch mag fich freuen , daß seine Verdienste
auch bereit » von liberaler Seite so wohlverdlente Anerkennung
finden .

In Frankfurt am Mai « finden heute die Ergänzung »-
wählen zu der Stadtverordneten Versammlung statt . Nachher
„ Franks . Ztg . " hat die Arbeiterpartei 13 Kandidaten aufgestellt ;
23 Stadtverordnete sind im Ganzen zu wählen .

Bremerhaven . Fortsetzung der Seeamis - Verhandlung
über die Kollifion deS „ Hohenstaufen " mit der „ Sophie " . Die
Aussagen der Zeugen vom Lloydvampfer „ Rhein " find günstig
für den „ Hohenstaufen ". Die Lsssziere deS „ Hohen -
staufen " werden ohne Widerspruch des ReichSkommiffar « de -
eidigt , womit die Beweisaufnahme geschloffen ist . Die Vir -
kündung des Urtbeils erfolgt Dienstag , den 9. Dezember . Der
Reichs kommissär Romberg betont zunächst , die Zeitungen hätten
von einer Durchbrechung deS GeschamderS als vorschrifts¬
widrig berichtet ; nies sei falsch , denn nirgends besteht eine gesey -
liche Vorschrift , welcke dies verbietet . E» fei schwierig , die
vorliegenden Widersprüche zu erllären und er müsse annehmen ,
daß fich die Kurse beider Schiff « rechtwinklich geschnitten und
daß das Mannöoer des „ Hohenstausen " so ausgeführt worden
sei , wie Kapitän Winter ausgesagt habe ; zu tadeln sei zunächst ,
daß Winter nicht gewußt , wo das Kriegsschiff zu pasfiren
und so durch seine Unichlüsstgkeit die „Sophie " im Zweifel
über seine Absicht gelassen Hab«. Die Entfernung sei aber
nicht so groß gewesen , als er behauptet , und deßhald seien
seine Manöver zu spät gekommen . Kapitän Studenrauch
habe gleichfalls eine Wendung gemacht , unglücklicher Weis «
gleichzeitig mit dem „ Hohenstaufen " und dadurch habe er ein «
Reihe Manöver veranlaßt , welche eine Kollifion nothwendig
gemacht hätten . Nach der Kollifion sei daS Verhalten beider
Schiffe tadellos gewesen . Kapitän Winter habe durch sein «
Unentschlossenheit die Kollifion zunächst verschuldet . Der Reicht -
kommissär beantragt , damit das Seeamt darüber erkennen
könne , die Entziehung des EchiffSpatentS dem Seeamt anheim¬
gebend , so es die Unentschloffenhett als einen genügenden Grund
dafür zulassen wolle .

Au « Konstanz wird der „Franks . Ztg . " geschrieben : ,,Bor
einigen Wochen meldete ich Ihnen , daß der wegen Verbreitung
sozialdemolraiischer Schritten und Widerstand gegen die Staats -
gewait in Untersuchung befindliche , 18 Jahre alte Schroff , beim
Transport zum Untersuchungsrichter entsprana und von einem
Gcfangenwärter und einem Straßenwart bis auf Schweizer
Gebiet verfolgt und dort in Emmighofen verhaftet worden sei .
Diese Verhaftung hat nunmehr der schweizerische BundeSrath
als unzulässig bezeichnet und dagegen remonstrirt . In Folge
dessen bat man fich seitens der hiesigen Behörde veranlaßt ge -
sehen , den Schroff heute an die Schweizer - Gcenze bei Emmig .
Hofen zu führen und ihn dort auf freien Fuß zu setzen . Selbst -
verständlich beeilt « fich Schroff , dem deurschen Gebiet schleunigst
den Rücken zu kehren . "

Der Statthalter von Elsaß . Lothringen , Hr . v. Man -
teuffel hat drei Zeitungen verboten . Die Bearünduna
dcs Veibots grschicvt mit vem Hinweis auf daS deutschfeind¬
liche Treiben derselben . Der Erlaß datirt vom 22 . d. M. ' er
ist zunächst an d <n StaatSsikcetär Hofmann gerichtet und ' bat
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Suf ©i ' uufc des SozialisteuaesetzeS ist das in Hollingen «
Züriw gedruckt « Flugblatt : „ Daß Keiner zu kurz
komme ! Ersatz für das Gestohlene " verboten
worden .

Schweiz . Nachdem im großen Rath von S t. Gallen
die Abschaffung des Impfzwanges beschloffen worden ist , sind
nunmehr 8 Kantone vom Impfzwang frei . Die zwei Kantone
G' Nf und Uri hatten überhaupt keinen Impfzwang ; die sechs
Kantone GlaruS , Baselstadt , Zürich , Luzern , Schaffhausen und
St . Gallen hatten ihn schon früher abgeschafft .

Frankreich . Die Kammer setzte gestern die Tonkin -
d e b a t t r fort . Bischof F r e p p e l ermahnte , in der Dis -
kusfion Alles zu vermeiden , was China ennuthigen könnte .
Frankreich könne durch eine Vermehrung seines kolonialen Be -
fitzes nur gewinnen und als zweite Seemacht der Welt sei es
däau verpflichtet , dies zum Besten der Zivilisation zu thun .
( Wenn der fromme Bischof doch e r st für die eigenen Landes -
ktnder eintreten wollte und nachher für die Tonrincsen , welche
von ber Zivilisation des Herrn Frcxpel und seiner Misfionäre
gar nichts wiffen wollen ! ) Der Kanal von Panama werde
Tonkin und Cochinchina den größten Werth verleihen . Die
Kvlonialpolitik verhindere nicht , die Vogesen im Auge zu be -
halten und die Regierung sei daher zu unterstützen . ( Caffagnac
unterbricht Frepvel mit der Bemerkung , er spreche nur in
seinem eigenen Namen . Rufe rechts : Nein !) Alle Mächte ,
ousat vielleicht England , wünschten einen Erfolg Frankreichs
in Tonkin . Douville polcmifirte gegen die geheime Politik
als unwürdig der Republik ; Frankreich brauche nicht die
Sendling « des Papste « in Tonkin zu unterstützen . Millot
bade sich über die Thätigkeit der Miisionäre beklagt , welche
Frankreich komprvmittirten . Der Fall Baclä beweise , daß eine
Oberleitung fehlte .

Grostvritannien . ? n Glasgow wurde gestern unter
dem Vorsitze Dr . Blackie ' s ein Entrüstungs - Mckting abge -
hallen , dem städtische Bürger und Angehörige der freien Kirche
anwohnten . Die Zusammenkunft hatte den Zweck , die de-
klagenSwerth « Lage der Kleinbauern auf der s ch 0 t t i s ck e n
Insel Skye in Erwägung zu ziehen , und die zur Annahme
gelangten Resolutionen erklärten , das in den Hochlanden Herr -
schende Gefühl lasse nicht niißoerstehen , daß die Crofters dillige
Rente , Silberhell der Pacht , mehr Land und Enlschäoigung
für Berbefferunaen beanspruchen könnten , sowie daß ein
SuSpenfirungS - Gesttz angenommen werden sollte , um weitere
Exmissionen zu verhindern . Die Redner mißbilligten
in starken Ausdrücken daS Vorgehen der Regierung , indem sie
eine bewaffnete Macht nach Elpe sandte , und zwar einfach auf
Information der Fiskal - Prokuratoren hin , welche die G c-
schäftsführer der Hochlands - Ärundherren seien . Das
Meeting verlangte zu wiffen » auf Grund welcher Information
die Regierung eingeschritten sei . — Die „ Äorkchire Post "
meldet , sie habe aus zuverlässiger Quelle erfahren , daß Gl ad -
stone entschlossen sei , vom aktiven varlamcntarischen Leben

zurückzutreten , sobald die Wahlresormftage endgüllig gelöst sei .
Das Blatt will ferner wissen , Gladsione beabsichtige für einen
Sitz im neuen Parlament nicht zn kandidiren , sondern werde
wahrscheinlich , wie einst Lord Bcaconssield , mll dem Range
eines Earlö ( Grafen ) in den Pairsstand erhoben werden . Dieser
Entschluß Gladsione ' s , fügt die „Post " hinzu , erklärt völlig
seine Sehnsucht nach einem Ausgleich mit dem Oberhausc ,
um die Wahlreformvorlag « genehmigt zu erhallen , und vcr -
breitet auch Licht über seine unerwartete Lertheivigung des
Hauses der Lords und Werbliche « Prinzips dieser Kammer
in der Uuterhaussitzung am Freitag .

Egypten . Die Zustande in Egypten find keineswegs so
günstig , als die englische Regierung sie hinzustellen sucht . Der
Kbedive erhielt Nachrichten , daß die El Manaffr - Beduincn den
Nil überschritten , in Dongola eingedrungen sind und in Wadi
Gamr stehen , durch welches , zwischen Felsen , die schmale
Straß « v « m Wadi Halfa nach Dongola sührt . Somit wäre
also zu Waffer und zu Lande der Rückzug Lord Wolse -
I e p i auf Wadi Halfa bedroht . Das von allen Seiten ge -
meldete Vorgehen der Rebellen liefert den untrüglichsten Be -
weis , daß Khartum gefallen ist . Da die Verproviantirung
der in Dongola stehenden englischen Truppen eine schwierige
ist , so sucht man diesem Uebelstande dadurch adzuhelfen , die
sett zwei Jahren rückständig gebliebenen Steuern mit Gewalt
einzutreiben und noch neue dazu auszuschreiben . Im Nicht -
zahlunMalle wird abgepfändet . Die Haupt - Pfundobsitte be -
ftehi - n aber in Nutzthieren und Felvfiüchten , also in dem so

Sciuchten
Proviantmaterial . Die ärmere Klaffe Dongolas

eht sich deshalb gezwungen , entweder zum Mahdi zu gehen
» der in Egypten Arbeit zu suchen . Unter solchen Um «
ständen dürften die in Dongola eingedrungenen El Manaffr -
Beduinen der thatkcäftigcn Unterstützung der dortigen
Bcoölkerung sicher sein . — Auch in der Nähe von Suakin
wird eS wieder lebendig ; Echaaren der Anhänger Oeman
Digma ' S beunruhigen fortgesetzt die in dieser Stadt b. siirdlrchcn
englischen Truppen ; es ist brs jetzt noch nicht gelungen , die «
selben zu vertteiben .

China . Nach einem Telegramm aus Hongkong sind
in Folge d « S Monsuns ( periodischer Wind ) die Lperalioncn
auf F 0 r m 0 s a eingestellt . Starker Regen fällt besiändig bei
Kelung . Die Flotte deS Admirals LeSpäs ist von Tamsu , an «
gekommen .

N« rd « Amerika . I » einigen Disllikien von Nordwest «
Virgimen ist eine schwere Epidemie ausgebrochen . Die Be «
vällerung hat nämlich in Folge einer langen Trockenheit daS
Waffer mineralischer Quellen getrunken und man glaubt , daß
dadurch die ansteckende Krankheit hervorgerufen worden ist ,
welche ebenso verheerend , wie die Cholera wirken soll .

Dnrlameutamdics .
Zu : Unterhaltung desFürstBismarckschen

Palais war seit Jahren im Etat vie namhaft « Summe von
20,000 Mark jährlich aufgeführt . Der ncue Ekat verlangt
30,000 , also eine Erhöhung von 10,000 Marl und begründet
diese Forderung folgendermaßen : „ Wie bereits in den Moti .
» irunaen der Ictztjährigrn Ueberschrruungen bei diesem Fonds
gesagt worden ist , hat sich die Erwartung , die bisherige Tllel «
summ « werde den nothwendigsten Bedürfnissen genügen , nicht
erfüllt . Di « laufenden Kosten der baulichen Unlcrhaliung des
Grundstück « sind nach einem eingesorterten baulechniscken Gut -
achten allein auf 10,000 Mark jahrlich , die der Parkanlagen
auf 3000 Mark zu veranschlagen . Die Kosten für Erleuchtung ,
kZtizung , Be - und Entwässerung , für Rrinigungsaibeiten und

für Steuern ( also uiiadwersdarr Auagabcn ) sind nach den bis «

berigen Erfobmngen mit ppt 11 . 000 Mark zu berechnen , so

daß für die Unterhaltung nsp . Ergänzug des umfangreichen
Mobiliars , des Tafel « und Küchmgerärhes und der sonstigen
inneren Einrichtung auch bei der hier vorgeschlagenen Fonds -

Verstärkung nur ein Betrag von 0000 Marl zur Verfügung
stehen würde . " �

Bekanntlich find in einem Nachtragsetat 180 000 M. zur

Anschaffung eines Küstendampfers und einer Tampfbarkasse
für den Gouverneur im Gebiete von Kamerun verlangt worden .
An Kosten der Unterhaltung und des Betriebes dieser Fadr -
zeuge werden in dem Etat 1385/36 41 330 M. verlangt . Da
der Umfang der Verwendung der Fahrzeuge und namentlich
der Kohlenbedarf für dieselben und die Kohlcnpreise nicht be -
rannt sind , so hat eine genaue Veranschlagung der Kosten nicht
erfolarn können . Dieselben find vorläufig auf 62000 M. für
daS �ahr angenommen worden . Der Einstellung von zwei
Drittel de « JahresbetrageS liegt die Annahme zu Grunde ,
daß die Fahrzeuge im ersten Drittel des Jahres fettig gestellt
und m Benutzung genommen werden . Es wird ferner enge «
vommen , daß nur die Führer der Fahrzeuge und ein kleiner

cht « Besatzung aus dem Personal der kaiserlichen

Marine entnommen , im Uebttgen aber Farbige ( Kruneger ) für
den Dienst an Bord dieser Fahrzeuge verwendet werden .

Die Konservativen haben beschlossen , bei der Nach¬
wahl im v . Berliner Wahlkreise wiederum den Herrn
C r e m e r als Kandidaten aufzustellen .

Pnrtnmentsderlckte .
Deutscher Reichstag .

3. Sitzung vom 20 . Nov emd e r , Mittags 12 Uhr .
Präsident v. Wedell - Piesdorff eröffnet die Sitzung

um 12 Uhr 25 Minuten . Am Tisch des Bundesraths Staats -
selretär v. Böltichcr und andere Bevollmächtigte . Der Prüft -
dent theill nach Erledigung der gesärnnlichen Mittheilungen
mit , daß ein Schreiben veS Reichskanzlers eingegangen ist , in
welchem um Neubildung der Kommisston zur Leilung der Vor -
arbeiten für den Neickstagsbau ersucht wird - — Der Abg . Dr .
Braun hat daS Mandat für Döbeln ( 10 . Sachsen ) ange¬
nommen und daß für Sagan - Sprotlau abgelehnt , so daß dort
eine Nachwahl stattfinden muß . — Dann tritt das Haus in
die Tagesordnung ein .

Ter Abg . K a y s e r (Sozialist ) beantragt zu beschließen ,
daß das gegen den Abg. Heine ( Sozialist ) beim Reichsgericht
schwebende Strafverfahren für die Dauer der Session auszu -
setzen sei . — SiaatSsekretär v. Bötticher weist varauf hin ,
daß außer diesem Strafverfahren auch bei dem Gericht in
Halbecsravt eine Untersuchung gegen denselben Abgeordneten
schwebe u » d daß es wchl wünschenswetth sei , den Antrag auch
auf dieses Verfahren auszudehnen ( Heiterkeit und Zustimmung . )
Nachdem der Abg. Kays er seinen Antrag dementiprechend er -
weitett hat , wird derselbe dedattelos angenommen .

Es folgt die Bcrathung des Antrages des Mg . AuS «
feld auf Gewährung von Diäten an die Reichstags -
abgeordneten - Zur Begründung dieses Antrages weist
Abg . Frhr . v. Stauffenberg ( deursch - fteistnnig ) darauf hin ,
daß durch die Diätenlosigkcit die Wahlfreiheit außerordentlicy be -
schränkt werde , weil sie die Zahl der Wählbaren erheblich beenge .
Daß . wie die Regierung meine , durch solche Mittel die Sozial -
demokialie bekämpft werde , sei , wie die letzte Wahl beweise ,
ein Jrtthum , und schwerlich habe wohl die Diätenlosigleit
einen sozialistischen Abgeordneten verhindett , seinen Play im
Reichstage einzunehmen - Dagegen würden gerade die Mittel -
klaffen der Wähler dadurch beengt . Ein beständiger Wechsel
in den Personen der Abgeordnelen sei die Folge der Diälen -
lostgkeit und das sei in der That für die Geschäfte des Reichs -
tags nicht förderlich . Auch die Vettretung der Interessen der
einzelnen Stände werde dadurch nicht gefördett . Dir Abge -
ordnete , welcher ein Mandat annehme , sei dadurch gezwungen ,
stch ein Drittel des Jahres auf seine Kosten in Bettin aufzu -
halten , das könne nur Derjenige , der die Mittel dazu besitze,
und daraus entstehe ein Ansammeln der Geldaristokratie unter
den Abgeordneten der äußersten Rechten und der Soziaide -
mokratie auf der äußersten Linken . Die Freifahrt - karten seien
nur eine geringe Entschädigung für die Abgeordneten . Das
neuerdings von der Regierung eingeschlagene Verfahren der
Beschränkung derselben möge sich rechtlich wohl moliviren lassen ,
aber bei den früheren Verhandlungen , in welchen die ent -
sprechende Etatspofition bewilligt worden , sei der Reichstag von
der An Acht ausgegangen , daß diese Fahrkatten uneingeschränkte
Gültigkeit haben sollen . DaS Verfahren der Regierung sei daher
für das Etatsrecht des Reichstags sehr bedenklich . Auch die prak -
tische Ausführung der ncneren Rcgierungsmaßregel sei Mangel -
Haft und habe schon mehrere Abgeordnete peruniär geschädigt .
( Der Reichskanzler erscheint im Sitzungsaal . )
Das ganze Verfahren sei eine Etappe in der Einschränkung
der Rechte des Parlaments ( Beifall links ) . Je mehr die Re -
aierung diese Rechte beeinträchtige , um so empfindlicher greife
sie das Reich an . Von diesem Gesichtspunkte aus bitte er den
Antrag zu bettachten und ihn anzunehmen ( Lebhaster Beifall
linkS ) .

Abz . Graf zu Stolberg ( Rastenberg ) ( deutsch - konser -
vativ ) wundert sich , daß die Antragsteller den Antrag nicht im
vorigen Jahre eingebracht haben , wo sie doch zahlreicher in
diesem Hause vertreten waren . Wenngleich die Beschränkung
der Freikarten auch ihn unangenehm berührt habe , so meine
er , daß es den Wählern gleichgiltig sei, ob die Abgeord -
netcn ihre Reise bezahlen oder freie Fahrt genießen . Tie
Rcchtsfcagc aber sei zweifellos und die Regierung könne den
Abgeordneten innerhalb des vom Parlament zugestandenen
Rahmens die Freifohttkartcn ganz nach ihrem Belieben gewäh -
ren . Redner beruft sich auf die früheren ParlamcntSrerhanv -
lungcn , in welchen u. A. Laster unv Lucius am- drücklick diele
Fceifahttkartcn als kein Piivilegiurn der Abgeordneten betrachtet
irnssen wollten . Die Diätenlosigleit sei nach Anschauung der
Teuffchkonservativen ein nothwendigcs Correlat des allgemei -
neu gleichen und direkten Wahlrechts . Den häufigen Personen -
wechfel halte er durchaus nicht für einen Fehler ; er sei dem
berufsmäßigen Parlamcntarierthum vorzuziehen . Die Fort -
schriltepartcr könne sich aber am wenigsten belchwcrer ! . denn sie
besitze anerkanntermaßen einen Diätenfonds von 50,000 Mark .
Hctc 0. Stauffenberg habe solche Fonds früher selost für ver -
weiflich erstarr . Die Konservativen würden gegen den Antrag
stimmen . ( Beifall rechts . )

Abg. v. B e n d a ( nationalliberal ) eiklärt sich gleichfalls
gegen den Antrag und bält die Diätenlofigkeit sür ein noth -
wendiges Correlat des allgemeinen Wahlrechts . Die Einschrän -
kung der Freifahtttatten werde bei der Etatsberathung ihre
Erörtcrnng finden .

Abg . Auer ( Sozialdemokrat ) : Die Abgeordneten müßten
für ihre Arbeit im Reichstag Entschädigung erhalten . Das
„ Ehrenamt " , welches durch das Mandat gewährt werde , gewähre
heutzutage der besitzenden Klaffe sehr häufig nur persönliche
Vorthcile und werde von ihr in diesem Sinn « ausge -
beutet . DaS Prinzip der Diätenlosigleit stimme auch gar
nicht einmal mll der „ Fürsorge für den kleinen Mann " und
den Anschauungen deS Reichskanzlers überein , praktische Leute
hier im Reichstage zu hoben . An Vertretern des Kapitals
und der Börse habe es seither nicht gefeblt , wohl aber an
Vertretern der Interessen der Arbeiter . Falsch sei die Auf -
fossung . daß die Diatenlosigket die Sozialvemokratie gefördert
habe - Die Sozialdemokraten würden auch bei der Gewäbrung
der Diäten in derselben Stärke hier sein . Auch die Lpvosiiion
werde dadurch nicht eingeschränkt . Mit Sparsamkeitsrückstchtcn
könne man die Diätenlosigleit auch nicht besürworten , denn
dazu sei diese Summe zu genug . Man eifert gegen die Be -
Nissparlamentarier . Wenn es wahr ist . daß die Politik den
Charakter verdirbt , was solle man dann von den derufs -
mäßigen Politikern sagen . ( Sehr richtig ! Heiterkeit . ) Wenn
Kien m der ausgedehnteren Benutzung der Freifahttkarten
emen Mißbrauch erblicke , so müßte man es auch verbieten ,
daß hier ein Abgeoidncter einen Brief an seine Frau schreibe ,
bas wäre dann ein Mißbrauch amtlichen Papieres : c.
Du Maßregel der Regierung sei nur ein Niederdrücken des
Reichstags in dem öffentlichen Ansehen , und darum müsse man
dem eisernen Kanzler einen stählernen Widerspruch entgegen -
setzen . ( Beifall links . )

Reichskanzler Fürst Bismarck : In der Freifahrtkarten -
Angelegenheit lönne von einem Herunterdiücken des Reichs -
tags nicht die Rede sein . Man habe die Freikarten in dem
Veitrauen gewählt , daß sie nicht gemißbraucht werden würden .
Wenn aber festgestellt sei , daß em einziger Abgeordneter auf
seine Karte durchschnittlich 17000 Kilometer jährt , ein
anderer aber speziell über 40000 Kilometer gefahren
ist , so könne man wohl behaupten , daß ein Mißbrauch
stattgefunden habe . Meinen die Herren , ein budget -
mäßiges Recht auf die Frcifahttkatten zu haben , mögen sie
dasselbe einklagen und die Sache wird dann zum Austrag
kommen . Ueberraschend ist es , daß der Slntrag auf Gewährung

von Diäten allein von 24 Abgeordneten unterschrieben wordm
ist , die in Berlin ihren Woynsitz haben ( Heiterkeit ) , die 0
doch bequem aus ihren Redallionsbureaus , Fabrikräumen oder
vom Katheder abrufen lassen können . So lange die sozialen
Reformen nicht weiter vorgeschritten find , ist das Anwachse »
der Sozialdemokratie nicht überraschend ; aber ich glaube , daß

Viele , welche Sozialdemokraten gewählt haben , dämm noch

nicht selbst Sozialdemokraten find . Wenn die Herren erst
einmal positiv auftreten und Etwas schassen , können sie noch
viel zahlreicher werden . Man könnte idncii ja für ihre 35«'
suche eine Provinz einräumen . ( Heiterkeit . ) Ich glaube nicht '

daß die Diäten einen Abgeordnelen das ersetzen können , was
er geschäftlich durch den Abgeordnetenberuf einbüßt . Die

Diätenlofigkeit bildet ein Grundprinziv unserer Verfaffung und

icb_ möchte Sie bitten , nicht durch solche Anträge auf Vev

fassungsänderung die Regierung in den Glauben zu versetzen ,
als sei hier im Hause eine große Neigung vorhanden , die Ver¬

fassung zu ändern . Den Diäten kann ich nicht einen so großen
Einfluß auf die Personaloeränderungcn des Reichstags ein-

räumen , wie dies hier geschehen ist . Wenn ich die politische
Konstellation in dem preußischen Landtage mil der in diesem
Hause vergleiche , so kann ich nicht finden , daß kür die Re-

gierung die Diäten ungünstiger wirken . Laffen Sie sich W

Verfassung eine noli me tangere sein , eine zwingende Notb «

wendigkcir , sie zu ändern , liegt nicht vor , deshalb lehnen Su
aus Achtung vor der Verfassung diesen Antrag ab . (Beifall
rechts . )

Abg. Freiherr v. S ch 0 r l e m e r - A l st ( Zentrum ) erkärt ,

daß seilte Partei , um die Würde des Reichstages zu wahren .
jüc den Antrag stimmen werde .

Die Generaldebatte wird hierauf geschlossen . In der

Spezialdebatte erklärt
Abg . Dr . H ä n e I ( deutsch - freisinnig ) er finde in der Rede

des Reichskanfiers eine klare Andeutung , das Sozialistengesetz
aufzubeben . Sobald es sich um die Beeinträchtigung der Rechte
des Reichstags handle , habe der Bundesrath den Respekt vor
der Verfassung nie gezeigt . Der Reichskanzler selbst habe b «
der Verathung der Verfaffung erklätt , daß die Billigung von
Diäten ja später von der Gesetzgebung beschloffen werden
könne . Sämmtliche Verfassungen der Einzelstaaten gewähren
ihren Abgeordneten Diäten unv sei nicht gut , daß die Reichs -
Verfassung mit denen der Einzelstaaten m Widerspmch stelss
in einem so wichtigen Punkte . In Preußen seien nur 2,49 p #
der Steuerzahler mit einem Einkommen von über 30OO M-

veranlagt , bei solchen sozialen Verhältnissen sei die Diäten -
öewilligung dringend geboten, wenn die Vertretung im Reicks '
tag nicht ein Privilegium einzelner begüterter Klassen sein solle.
Ee sei gern bereit in das Gesetz die Bestimmung aufzunehmen ,
daß die in Berlin wohnenden Abgeordneten keine Diäten be-

ziehen sollen ; auf solche Kleinigkeiten könne es nicht ankoiw
mcn . In Bezug auf die Freifahrtkarten bemerkt Redner » daß
der Bundescalh , wenn er eine Aendemng in der Form d «

bisherigen Gewährung eintreten lassen wollte , es ihm woist

angestanden kälte , den Reichstag voiher zu verständigen und
mit ihm darüber sich zu vereinbaren ; das emseiliae Vorgehen
müsse den Reichstag verletzen , der nickt abhängig sein wolle
von einseitigen persönlichen Ansichten . Wir wollen lieber keine
Reisekarten haben als solche von dem Reichskanzler oder dem

Bundesrath beliebig gewährten . Die Forderung nach Diäten
sei eine gerechte unv entspreche dem Rechts - und Billigkeits -
gesühl des Volles . ( Beifall links . )

Reichskanzler Fürst Bismarck freut stch wenigsten da¬
rin mit dem Redner in Uebereinstimmung zu stehen , daß die
in Berlin wohnenden Abgeordneten keiner Diäten bedürfen -
Für uns handelt es stch nicht darum , die Berufsstellung der

Abgeordneten zu sichern , sondern dafür zu sorgen , daß sie mu

ihren Wählern im Zusammenhange und in Fühlung bleiben -
Der Vorredner sprach von dm Forderungen der stets wachsen -
den Majorität d « S Reichstags . Sie ho dm einstimmige Be -

schlüsse des Bundesraths abgelehnt , weil sie Ihnen nicht
imp mmten . Nun mir imponirt die Majorität des Reichstags
nicht ( Murren ) . Nach Ihrer Meinung soll der Reichstag
he: r scheu , nach meiner Meinung Kaiser und Reich . Andere

wünschen vielleicht eine Herrschaft der Kirche . Gegen die Herr -
schaft von Kaiser und Reich kämpfen aber auch die Republikaner ,

zu denen ich außer den Sozialdemctraten auch die Fottschntutt
und die Vollbpartei rechne . Unter diesen Umständen setzt fiw
die Majoiität in einer Weise zusammen , die mir nicht imponttt -
Wenn ich mich früher für die Dtälenbewilligung ) günstiger aus -

sviack , so geschah dies mit Rückficht auf den Zustand natwnaler

Begcifierung , in dem fick der damalige Reichstag befand . Einen

solchen Reichstag habe ich aber seit 10 Jahren nicht wiedttgr -

sehen . Damals erklärte ich auch noch auf ausdrücklichste « 3! « '

langen meiner Kollegen vom BundeSralh , daß der Bundesrat ?
der Diäiendeivill ' grmg nicht zustimmen lönne und in diesew
Sinne habe ich dann meine vom Vorredner erwähnte Aeußerung
sosvit eingeschränkt - � _

Abz . Frhr . v. Schorlemer - Alst ( Zentrum ) : Djw
Kanzler imponirtm die Majoritäten des Reichstages nicht ,

nun seine Aussühiungen haben mir noch weniger imponw :
Seinen Vorwurf der Reichsfeindlichkeit , dm er meiner Patt «

machte , weise ich mit Entschiedenheit zurück . Weil W

Wahlen nicht den Erfolg gehabt , dm der ReichSlanll «
wünschte , weil keine Mittelpattei aus denselben Ö*?
vorgegangen , die ihm die Majorität sicherte ulw

unbedingt folgte , darum geräth der Kanzler in

( Heiterkeit ) . Jetzt find nun so ziemlich alle Paiteien reickS '

feindlich gewesen — die Nationalliberalm allerdings äugen

blicklich nicht , so lang « sie sich ruhig verhalten . Auch die Kon

servativen werden noch reichsfeindlich wcrdm , sobald sie « n

eigene Meinung geltmd machen . Die Sozialdemokraten sin

gegenwättig ein Kulturprodult der Regierung (Heiterkeit ) , un

ich glaube , wir werden nächstens das dritte Tuyend der

zialdemokraten hierher bekommen — Die Ausführungen ?c

Kanzlers über die Herrschaft der Kirche waren ein Schlag M

Geficht aller Katholiken , den diese nicht veraessen werden . W»

sind leine Opposition quavd meine . Der Reichskanzler hat ss

der letzten Zeit versucht Nationalliberale zu säm und V**

Sozialdemokraten gecrntet ( Beifall links ) .
Abg . Frhr . Langwerth von Simmern ( 33«' '

erktätt sich für den Antrag und sühtt dann weiter in BeM

auf den Borwuif der „Reichsfeindlichkeit " aus , daß man ,

Hannooer auf dem Standpunkt stch «, als Deutscher und

Grund der deutschen Verfassung die Restauration de « Kon «

reichs Hannover anzustreben . .
Abg . Ricken ( deutsch - freis . ) weift den Vorwurf ®,

Reichsfeindlichlcit zurück ; der Kanzler dulde nicht mehr

Meinung freier Männer neben der seinigen . Wir stehen �
so treu zu Kaiser und Reick ?, wie er selber . Redner w« st

Vorwurf der Eigennützigkeit von seiner Partei zurück. f a
Herren , welche Landraihs, . Präsidenten - und Botschafterposs
innehaben , fitzen auf der Rechten . 3 Millionen , Wählet „
so rcicksfrindlich wie wir , ist das ein Elfolg der inne . .

Politik deS Kanzlers ? Nack der heutigen Rede des Kanzl .

scheint es , als ob ' dieser Reichstag keines natürlichen � .

stclbm solle . Wir wünschen , daß Regierung und Pattaw
in Harmonie mir einander gehen und darum schmerzt wn « .

Mangel an Rücksicht , dm der Kanzler uns gegenüber
wiesen . . kje

Reichskanzler Fürst Bismarck : Ich werde so
Anschauungen der Abgeordneten k: itisiren , alS die Herren �
Kritik an meinen Meinungen übe » . Von einer beMve

Fraktion der „Freisinnigen " kann hier gar nickt die Rede l
�

denn diese Partei existirt nur durch die Unterstützung n!??,, *,
Parteien . Ich bestreite dieser Partei , den Namen zu in

denn sie ist weder deutsch gesinnt , neck freisin . üg ; „
revublitamsch ist sie , denn ick nenn « republikanisch , wenn . s�
dm Monarchen durch eine Majorität des Parlaments zw' » »



will , feine Minister zu entlassen , das ist meine Anficht und
es ist mir ganz gleich , ob fie in Ihre wissenschaftlichen Theorien
hineinvafct . Eö ist unrichtig , daß ich eine seldstständige
Meinung neben mir nicht dulde . Allen Parteien , die mich
unterstiHen , habe ich Folge gegeben , so weit es ging . Herrn
Richert erwidere ich, daß ich mir auch von ihm ' eine Vor -
schristen machen lasse und zwar mit viel größerem Recht , am
allerwenigsten für eine Verfassungsänderung . Bei den Wahlen
find alleroings Zentrum und Linke zusammen gegangen , ob
fie auch im Reichstag geschlossen zusammen gehen werden ,
scheint mir noch sehr ungewiß . Die Grundsätze , welche ich
hier vertrete , find nicht die meinigen , sondern diejenigen des
Bundesraths und der Kaiserlichen Regierung . Bleibt ein be -
ständiger Zwiespalt zwischen unseren gegenseitigen Anschauungen
bestehen , so können wir eben nicht weiter . Es wäre gut ,
wenn dieser Zustand im Volke bekannt würde . Zur Herrschaft
werden Eie ( links ) nie gelangen . ( Beifall rechts . )

Der Reichskanzler verläßt hierauf den Saal und das Haus .
Abg . Richter - Hagm ( teutsch - freis . ) : Tie Beschuldigun -

gm des Rerchslanzlers gegen unsere Partei find unzutreffend
und lehrt er die Lache um. Wir haben ihn lange Zeit unter -
stützt , ohne eine Gegenleistung zu verlangen , ohne Jemand von
uns im Ministerium zu sehen . Der Sinn von dem , waS der
Reichskanzler heute sagte , ist „ L' ätat c' est moü " Wenn der
Reichskanzler fich zu unserer Freude nicht vor den Franzosen
und Russen fürchtete , so ist es doch nicht recht , wenn er heute
erklärt : ich fürchte mich auch vor den Deutschen nicht ! ( Zu -
stimmung linls ) . Die Engländer sagten ihrem Wellington :
„Sieger von Spanien , Sieger von Waterloo ! Tn sollst nicht
Sieger des englischen Volkes sein und uns dcn Fuß auf den
Racken setzen ! " Das möge sich der Kanzler merken . Ec
scheint wieder einmal diktatorisch regieren zu wollen . Riemanb
konnte dem Sinne der Thronrede mehr zuwider handeln , als
der Kanzler dies eben geihan .

Die Debatte wüd geschlossen . Bei der Abstimmung wird
§ 1 des GesetzemwurfS ( der Hauplparagraph ) bei Namensaufruf
mit 180 gegen 90 Stimmen angenommen , ebenso die ßg 2 und
3 und der Rest des Antrages .

Hierauf vertagt fich das Haus , lieber die Tagesorduung
b«r nächsten Sitzung entspinnt fich eine Geschäftöordnungs -
Debatte , an der sich die Abgg . Kayfer , Bebel und Frhr . v.
Maltzahn - Gültz , sowie der StaatSjekreialr v. Böttrcher bclhci -
Ilgen und bei der eö fich darum handelt , ob der Antrag der
Sozialdemokraten wegen Hinausschiebung des Jnkcastuetens
des Kranlevkassengesetzes schon morgen bcralhen werden soll .
Dieser An : rag wird nicht auf die Tagesordnung der auf
Donnerstag 12 Uhr anberaumten Sitzung gefetzt , sondern der
Etat pro 1885/86 und das Anleihegesetz . — Schluß 5 Uhr .

Dokales .
K- Die Glätte . Tie in der Reuen Friedrichstr . 4 wohnende

Frau U. pamue , aus einer Gesellschast heimkehrend , in der

vergangenen Nacht die vorgedachte Straße , als ste infolge der
durch dm Schneefall eingetretenen Glane plötzlich so unglück -
" ch zu Fall kam . daß ste sich einen Bruch beider Unterschenlel -
«>ochen zuzog . Die vor Schmerz Ohnmächtige wurde nach der
Samtätswarye in der Brüderstraße geschafft , woselbst man ihr
einen Gipsverband anlegte und darauf rhre Ueberführung nach
ihrer Wohnung bewUre . — Nickt ganz so schlimm kam die
w der Kochstc . 41/15 wohnende Frau des . Handelsinann Hahm
davon , welche gestern früh beim Betreten der mit Schnee de -

gedeckten Kelle llrcp . e ausglitt , die Stufen hinabstürzte und
fich dabei einen Bruch des linken Beines zuzog . Ein herbei «

�ttufener Heilgehilfe legte der Verunglückten einen Per -

Wie es einem verunglückten Arbeite ? ergeht , wenn
F nicht auf Grund des Haflpfllchtgcsetzes zu seinem Rechte
jvmmtn kaim , beweist folgender BorfaU . Der Steinmetz Jos .
Kunte arbeitete vom 26 . April bis 10. Juli d. I . bei dem
vettn Steinfetzmeister Schilling in der Möckernstraße . Ilm

iu- Juli hatte Kante das Unglück , daß ihm ein großer Stein

rjf den Fuß fiel , so daß er ins Krankenhaus muxle , woselbst
Man ihm einen Zehen amputirte . 15 und eine Halde Woche
M er arbeitsunfähig und heute noch empfindet er Schmerzen .

Herr Schilling hat seine Ardeiier bei der Magdeburger
Jlgeineinen Unfallver sicherungs - Gesellschaft versichert , und hat

Kante mitthcilt , von derselben einen bestimmten Beitrag
seine Verungiücknng erhalten , doch ihm nur 50 Mark da -

J0" gegeben , wovon noch 3 Mail sür ein ärztliches Attest ab -

�ivgen wurden . Hunte hörte , daß Herr Schilling von der

!??ettjchaft bedeutend mehr empfangen habe und wandte sich
M« r an Herrn Schilling mit der Bitte , ihm doch den ganzen

, auszuhändigen . Herr Schilling erwiderte , daß er

b-j-ch
holte,
mtn. '
' UI,le unter Reserve mit ,

®' estf nicht nöthrg habe , da er überhaupt nicht verpflichiet sei , zu
T. »Wen. Als Hunte seinen Antrag zum zweiten Male wtever -
5 * ' wurde ihm gesagt : „ Machen Sie , daß Sie hrnauskom -

o. . • — Wir theiien diesen Bericht nach den Angaben des
ute unter Reserve mit . „

An . - Die Angabe « des Krankcnlvärters Koch über die
V- „ ; I .. . . . . a .. . v») _ _ »nh . ' n sirf» Kotdränge der ihm zugefügten Verstümmelung haben fich bei

I�ftttgesetzten krimtnalpolizcilichen Nachforschungen m wescnt -

denn� �heilen als unwahr herausgestelll . Gestern Vormttlag

wi . 5 ( *4 der mit dcn Recherchen betraute Kriminalkommissar

tiorf. v"1 in der Genesung begriffenen Hoch in einem . vuhrwcrk

angeblichen Thatorl im Thiergarten . Koch zeigte eme

W. Unstcherheit bei dem Aussuchen der Stelle mnd gab

iN ' ch an . daß er nicht in der Nähe des Lomsen - Denkmals

Öeni J " i * weiter hinauf hinter der Hofjäger - Allee U' . tt seiner

Dak rechts ab , m dcn Thiergarten hinein , gegangen sei .

iiba hi�JHWifcben eingezogenen sorg ' AIigen Erkundigungen

WonrnSf IkSlnc™1»"' « & &
" der so gut wie gar nickt gekannt habe , ist also

Auch ist Koch nicht drei Tage vor seiner Per -

re , " U nach Berlin gekommen , sondern er hat fich schon meh -

holten Weher unter falschem Namen in B« rttn aukge -

mm

Menschenmenge vor den Bahnhof „ Börse " der Berliner Stadt «
bahn . Beim Nähertreten sah man eine laut jammernde
Frauensperson , welche von einem Schutzmann und einem
. Herrn nach dem 13. Polizeibureau in der Großen Hamburger «
stiaße sistirt wurde . Aus den Klagen der Frauensperson ergab
fich, daß ste eine Ausländerin ist , da sie sich nur der franzöfi -
sehen Sprache bediente . Aus den Erzählungen mehrerer Herren ,
welche dem Vorgange von Beginn an beigewohnt , war zu
entnehmen , daß man es mit einer internationalen Gaunerin ,
einer Russin , zu thun hatte , welche auf einer Eisendahnfahrt
mit dem Stadtbahnzuge einem Mtpassagier das Portemonnaie
entwendet , dasselbe beim Einlaufen des Trains in die Halle
des Bahnhofs „ Börse " aus dem Couxeefenster auf den Perron
geworfen und , als sie fich ertappt sah , in dem Augenblick die
Eoupeeihüre geöffnet hatte und aus dem Wagen gesprungen
war , als der Zug hielt , um fich vor die Rävcr der Lokomotive

zu werfen . Diese Absicht wurde jedoch durch das Bahnpersonal
vereitelt und die Frauensperson trotz ihres gewaltsamen
Slräubens festgehalten und einem Schutzmann übergeben .
Tie Frauensperson war von mittlerer Statur , elegant in

Schwarz gekleidet und soll jung und hübsch gewesen sein . Es
wird sich ja bald herausstellen , inwieweit diese Angaben der
Wahrheit entsprechen .

a. Zwei Zuhälter einer liederlichen Frauensperson find
heut wegen Ei Pressung gegen einen hiesigen Arzt zur Haft ge -
bracht worden . Die Frauensperson hatte den Arzt wegen einer

Krankheit mehreremale in dessen Wohnung lonsultirt , und die
beiden Zuhälter erpreßten sodann dem Arzt , unter der Drohung
ihn wegen einer gegen seine Patientin begangenen unfittlicheu
Handlung zu denuuzircn , 500 Mark .

Gerichts - Rettung .

i - Hujam , wo üic wimcmn * * � . V�T «TtifichM!
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Unter der Anklage der wiederholte « Verbreitung
verbotener soziaidemokratifcher DrucksÄriften standen
heute der Tischlergesclle Wilhelm Langfeld und der Drechsler -
geselle Karl Feidinand Louis Suchan vor den Schranken der
ersten Straskammer hiesigen Landgerichts l . Der erste Ange -
klagte ist der politischen Polizei als eine Person dcnunztrt
worden , an welche verbotene Druckichriften gesendet werden -
Am 19. Juni cr . war dem Angeklagten eine Packetadresse
über ein aus dem Packetpostamt lagerndes Packet eingehändigt
woiden , welches dieser am 22 . von dort abholte . Als Langfeld
dieses Packet nach Hause tragen wollte , wurde er unterwegs
von einem Kriminaischutzmann anaehalten und mit dem Packet
nach dem Molkenmarkt gebracht . Nach Beseitiguug der Envc »
loppe fand man noch einen zweiten Umschlag , auf dem die
Worte standen : „ Nicht öffnen , wird abgeholt . " In dem Packet
selbst befanden sich eine größere Anzahl von Exemplaren der
Nr . 15 des „ Sozialdemokrat " vom 10. April cr . Auf diesen Be «

fund hm wurde in der Wohnung des Langfcld eine Haussuchung
vorgenommen , bei welcher fich 6 Exemplare des verbotenen

„Ilntiiyllabus " und 1 Eremplar der Nr . 18 des „ Sozial -
dewolrat " vorfanden . Der Angeklagte gab nun dem ihn ver -
nehmenden Polizeibeamten Mauderode an , daß er schon öfter
gleichartige Packete aus den verschiedensten Orten erhalten habe ,
das erste etwa um Weihnachten v. I . Dieses hatte er geöffnet
und cir . e Anzahl Exemplare des nicht verbotenen Witzblattes
„ Ter wahre Jakob " vorgefunden . Dieses Pocket sei dann von
einer ihm nicht bekannt gewordenen Person in seiner Abwesen -
heit abgeholt worden . Da er angenommen , daß die übrigen
Packete den gleichen Inhalt hatten , habe er fie bis auf das

kurz vor seiner Eistirung angekommene Packet nickt geönnet .
In dem gedachten Packet habe er Exemplare der Nr . 18 des

„Sozialdemokrat " gefunden und eins davon Herausgenom «
men . Auch dieses Packet sei in seiner Abwesenheit ab -

geholt worden - Als eine der Personen , welche die Packete
abgeholt haben , bezeichnele er den Mitangeklagten Suchan ,
der ihn auch zum Sozialdemokraten gemacht habe . Die 6

Exemplare des „ Antisylladus " seien ihm in einer sozial -
demokiatischen Beisammlung zugesteckt worden . Auf Grund

dieser Bezüchligung wurde Suchan mit unter Anklage gestellt .
Derselbe bekennt sich als Anhänger der sozialdemokratischen
Partei , er bestreitet aber , jemals ein Packet von Langfeld abge -
holt zu baben . Dieser Angeilagte nimmt im Termin seine

frühere Bczüchtigung als rinr ' chtig zurück ; er Hab « dieselbe nur

gemacht , weil er geglaubt habe , dadurch aus der Haft ent -

lassen zu weiden . Slaotsanrvalt Haack erachtet bnde An -

geklagte sür überführt und beantragte gegen Langselv
2 Monate , gegen Suchan 6 Wochen Gesängniß . Rechts¬
anwalt Freudenthal als Vertheiviger drs Letzteren erachtet
das Belastungsmaterial gegen seinen Klienten doch für

derartig verschroindend , daß daraufhin unmöglich eine Per -

urtheilung erfolgen könne . Ader auch auö rechtlichen
Gründen sei dieselbe nicht möglich und laut Auskunft des

Poirzei - Pläsidri nach Ablauf der Gültigkeitsdauer des Sozia -

listki ' . gesetzeö im Jahre 1861 resp . 1884 das Verbot des „ So -
ziakdemokrat " nicht erneuert worden sei . Diese auf Grund des

Geietzes vom 21 . Oktober 1878 erfolgten Verbote können sich
selbstverständlich nur auf dicjenige "Zeit erstrecken , welche im

Gesetze selbst als Dauer der Gültigkeit bezeichnet sei . Er denn -

trage daher Freisprechung seines Klienten . Der Gerichtshof
erachtete zunächst die polizeilichen Verbote sür so lange als

rechtsgültig , als das Sozialistengesetz selbst Geltung habe . In
den leiden neuen Gesetzen wird das Gesetz als ein verlängertes
bezeichnet , woraus folge , daß dasselbe noch fortdauernd bestehe .
Demgemäß sei der Hauvtangeklagte zu einem Monat

Gesängniß zu vermtheilen , der Mitangeklagte mangels
einer thatsächlichen Unterlage freizusprechen gewesen .

Arbeitertegimg , frnitt * uvü

PtyMMlUvM .
r. Eine öffentliche Generalversammlung der Metall -

arbciter Berlins fand unter sehr reger Betheiligung am
Dienstag Abend in Niest ' s Salon , Kommandantenstr . 71/72 ,
statt , um über die wichtige Frage zu berathen ; „ Wie haben
sich die Metallarbeiter Berlins zu verhalten , um der im nächsten
Jahre ttwa stattfindenden Lohnrcduktion vorzubeugen ? " Das

Referat für dcn Abend Harle der Aerchstegs - Adgeordnete sür
Magdeburg , Herr Hutmacher Heine freundlichst übernommen .
Derselbe gab zunächst seiner Freude Ausdruck , in der Haupt «
und Residenzstadt im Kreise seiner Freunde weilen und sprechen
zu dürfen , schickte voraus , daß er mit den Verhältnissen der
Mctallbranchc wenig vertraut sei und zog sonach eine Parallele
zwischen seinem Mai « , ( Hut - und Filzsebuhsabrikatlon ) d. h.
dem Geschäftsgänge desselben und der Metallarbciterbranche ,
in der richtigen Voraussetzung , daß es im Allgemeinen überall
gleich ist und fand schließlich ein Schutzmittel gegen die ge -
werblichen und geweikiichen Urbel und

'
Mißstände

in einer straffen Bereinigung der Ardeiter , Ucinettn
und mittleren Meister und Fabrikanten , einer Vereinigung ,
welche als Endziel das allgemeine Wohl fich gesteckt habe ,
welches wiederum wescnllich gefördert werde , durch Erreichung
und Rcalifirung der Forderungen der Arbeiterpartei : Auf -
Hebung der Gesängniß - resp . Zuchthausarbeit . Beschrän -
kirna der Frauen - und Kinderarbeit , Maximalaibeiistag , Bc -

schränkung rcip . Aufhebung der Sonntagsarbcit , Erweiterung
der Befugnisse der Fabrikinspektoren , Invaliden - und Alters -

vcrsorgungskassen mrl Siaatehrlfe . — Die Motrvirung dieser
Forderungen bot nur in Betreff der letzten beiden Punkte
eiwas Neues und war es interessant , die Ansichten des Herrn
Reichstagsavgeordneten Heine hierüber zu vernehmen . Der -
selbe sprach sich sehr zu Gunsten der Fabrikinspektoren aus ,
welche in dcn meisten Fällen wahre Freunde des Volkes
wären ; bei allem guten Willen sei es aber nicht zu vermelden ,
daß manche Unkenlniß der Verhältnisse mit unterlaufe und

würden demzufolge den Fabrikinspektoren zur Seite gestcHie
Arbeiterkammern sich nicht nur ungemein nützlich , sondern sogar
als nothwendrg erweisen . Betreffs der Alters - und Invaliden »
Versorgung durch den Staat , geht seine Ansicht dahin , daß der
Arbeiter , welcher sein Leben dem Staate als Arbeiter widmet ,
ebenso berechtigt ist , Pension zu fordern , wie der Milltär - Ja »
valide , und ist überzeugt , daß diese Forderung zur Geltung
kommen soll und muß und daß wir aus dem besten Wege dazu
seien . — Die Versammlung bracht « dem Vortragenden enthu -
stastischen Dank dar , sowohl in Form begeisterter Hochrufe , als
auch in Form einer gefaßten Resolution . In der folgenden
Diskussion gingen die Herren Quintes , Hildebrandt u. A.
näher auf die Tagesordnung ein und gipfelten deren Ansfüh -
nrngen in dem Wunsche , daß der Verein der Metallarbeiter
emporblühcn wöge zu ungeahnter Größe durch dm Beitritt
Aller und daß derselbe Geist der Solidarität und Kollegialität
wieder Platz greife , wie zu Anfang der Bewegung und die
MetalTarbeüer wieder einige zu Schutz und Trutz gegen die
Fabrikanten . — Des weiteren berichtete Herr Rogan über
die Maßregelung der Kollegen bei Schuft « und Baer, welche
in erster Reihe die Kommisfions - und V« emsvoistairds - Mit »
glieder betroffen hatte , die indeß Alle mied « in Arbeit sind .
Die Kongreßfrage wurde vertagt und eine Unterstützung für
den ausgewiesenen Cunow nach Maßgabe d « vorhandenen
Bestände bewilligt . Da diese nicht bedeutend , wurde die regel -
mäßige Beisteuer zum Gencral - Unterstützungsfonds jedem Me -
tallarbeiter dringend an ' S Herz gelegt . Auch wurde der bis -
herige Vorsitzende der Lohnkommisston , Herr Julius Müll « ,
auf seinen Wunsch durch Beschluß d « Generalversammlung
seines Amtes enthoben .

Aufruf an die Maurer Ver lins ! Kameraden ! Der
1 Dezember ist vor der Thür ; mit diesem Zeitpunkt hat nach
einer Verfügung deS hiesigen Königl . Polizei - Präsidiums die
ortsstatutarische Kasse der Maur « Berlins ( alte Gewerkskasse )
aufgehört zu exiftrren . Es steht von da ab Jedem frei , sich
zu entscheiden , welcher Kasse er fttner angehören will . Käme -
radcn , wir empfehlen Euch die zentralistrte Krankenkasse der
Maurer , Steinhau « , Ghpser und Stuckateure Deutschlands ,
„ Grundstern zur Einigkeit ", welche an 50 Filialen in ganz
Deutschtand besitzt , und deren revidirtes Statut bereits von
der Behörde genehmigt ist , und in der günstigen Lage sich be «
findet , jeder anderen Kasse in unserem Gewerbe die Spitze zu
bieten . Sie gewährt bei einem monatlichen Beitrage von
1,30 M. , nach B« liner örtlichen Verhältnissen , eine Unter «
stützung vom Tage der Erkrankung im Betrage von 12 M.
wöchentlich bei Hauskranken , sowie 80 M. Sterbegeld . Fern «
ist jedes Mitglied berechtigt , sich auf Kosten der Kasse
einer Heilanstalt anzuvertrauen . Auch gewährt die
Kasse leidenden Mitgliedern , welche ? arbeitsfähig sind ,
freien Arzt und Medizin , sowie Bruchbänder , Brillen
und Bandagen . Bei Arbeitslosigkeit wird auf schiist-
Irchcs Gesuch der Beitrag drei Monate gestundet . Die Kasse
hat ebenfalls für jugendliche Maurer ( Lehrlinge ) eine Kasse « -
richtet , somithin jeden Wünschen der Mitglieder entsprochen .
Von bedeutender Tragweite ist fttner d « von den Mitgliedern
der freien Hrlfskassen gegründete Sanitätsverein , welcher bei
einem monatlichen Beitrage von 25 Pfg . den Mitgliedern ,
sowie deren Familien freie ärztliche Hilfe , als auch Begünsti¬
gung in d « Medizin gewährt . Kameraden , der Entschluß
kann Euch nicht schwer werden , das Selbstbeftimmungsrecht ist
Euch nur in der freien Hilfskasse gewährt , dort gilt Eu «
Beschluß . In den Ortskassen habt Ihr zu zahlen und zu
schweigen . Kam « aden , entschließt Euch, ehe es zu spät ist .
Die Aufnahme findet täglich im Kassenlokal , Lothringerstr . 37 ,
von 9 bis 4 Uhr , sowie in der Versammlung am nächsten
Sonntag , Kottbus »straße 4, „Sanssouci " , statt . G. Hewtze ,
Kassirer , Forsterstr . 10. I . Dietrich , Bevollmächtigter , Fürsten »
bergerstraße 10.

Im Fachverei « der Schmiede ( Gratweil ' sche Bierhallen )
hielt am Montag Abend Herr Dr . Zadeck einen Vortrag üb «
die Lehre Darwins ; derselbe führte ungefähr Folgendes aus :
Der Darwinismus sei eine ganz grundumwälzende Lehre »
denn gegenüb « der Lehre der Unabänderlichkeit d « Art , wie
ste uns die Schöpfungsgeschichte lehrt , stellte Darwin die Ver »
änderlichkeit fest , indem in jedem Körper d « Ursprung in der
Form der Zelle nachgewiesen sei , und gebe eö Geschöpfe , welche
nur aus einigen , und andere , die aus Milliarden solch «
Zellen besteben . Rednn zeigt alsdann an Beispielen , wie diese
Veränderlichkeit von den Gärtnern und Thierzüchtern hervor »
gebracht wird . Ebenso , nur im großartigen Maße , thue es
die Kraft der Natur , und zwar ernmal im Kampfe ums Da »
sein , indem immer die Geschöpfe , welche irgendwie bevorzugt
sind , in diesem Kampfe sich werter entwickeln zu größer « Voll «
kommenheit , während die anderen verkümmern od « ganz unter »
gehen . Tann auch durch die Freundschaft od « Geschlechts «
wähl , welches beides vom Redner an Beispielen im Pflanzen -
und Thierreich bewiesen wird . D«selbe geht dann zu d «
Gesellrgleit der Thiere üb « und zeigr , wie praktisch (z. B. bei
dcn Bienen , Ameisen ) ihre Einrichtungen sind . Der Mensch
habe dieselbe Entwicklung durchgemacht . Die Gegner dies « Lehre
behaupten zwar : D « DarwinrsmuS predige den Kampf Aller
gegen Alle , während deiselbe doch nur die EntwickelungSge «
schichte klarlegt . Der Urmensch sah in jeden A» d « en seinen
Feind , er war Kannibale , spät « wurde n Nomade und dann
Ackerbauer und je weiter die Entwickelung fortschreitet , desto
mehr wird cr das Bedürfniß der V« einigung fühlen , um der
Natur seiir Brod abzuringen . Herr Drewitz zieht daraus dm
Schluß , daß der Mensch in mancher Beziehung von den Thi « m
lernen könne , denn während die Thiere , wenn es ihnen an
Nahrungsmitteln gebricht , vereint nach solchen ausziehen ,
machen dre Menschen es oft , nur zu oft umgelehrt und
empfiehlt er darum , sich Alle fest um das Banner des Fach »
vercins zu schaaren , um vereint fich bessere Exrstmzbedingungen
zu verschaffen , denn der Einzelne werde imm « unterliegen .
Eine Anfrage , welche Art von Krankenkassen ist für den Ar «
beiter am roctherlhastetien , wurde von Herrn Drewitz , nach
einer kurzen Kritik sämmtlicher in § 4 des KrankmkassengesetzeS
dezeichneten Kassen dahin beantwortet , daß eS jedmfallS am
vcrthcllhaflcsten wäre , sich einer freien HrlfSkasse anzuschließen
und empfahl dem Fragesteller , die Zentralkaffe der Wagenbau «
event - die allgemeine Metallarbeit «- Kasse .

Kr . Ja der von der Kommisston der Tischler ein «
berufenen Versammlung , welche am Sonntag , den 23 . d M. ,
in Keller ' s Gesellschafts - esalen unter Vorsitz des Herrn Stell -
mann tagte , referirte HerrKrinzel über die Bedeutung der Ein -
sührung der Riinimal - Lohntarrfe . Er wies nach , daß jetzt in
verschiedenen Werkstätten für ein und denselben Artikel der
Preis um 30 - 40 Prozent differire , und es somit unmöglich sei ,
bei gleichmäßiger Arbeitszeit einm annähernd gleichen Lohn zu
erhalten , daß somit ein groß « Theil der Tischler gezwungen
sei , die Arbeitszeit von 9 einhald Stunden zu überschreiten .
Es ist aber eine Besserung d « Lage der Arbeiter nur möglich ,
wenn die Arbeitszeil auf höchstens 9 einhalb Stunden verkürzt
würde . Die Kommission gäbe sich sich keineswegs d « Jlluston hin
daß diese Zeit schon gering genug sei , um allen Tischlern Arbeits »
gcicgenheit zu verschaffen , mit einem Male ließe sich ab « nickt
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Kündigung findet nldjl statt . " Wenn er auch den letzten
Passus unteisckreibe , so würde er , und dies röche er ollen
Tischlern , unter leinenUmftanben das ganzeZirkular unterschreiben .
Es sei zu bedauern , daß von der Innung die Unterzeichnung des
Zirkulars mit verwerflichen Mitteln zu erreichen gesucht würde .
Von den eingeladenen Werkstätten Krüga , Jungnikel , Bischof ,
Schumann , Bachmann , Ricdtmann , Mover , sowie der Piano -
forto - Fabriken von Kuhle , Hielse , Kurth , war nur die von
Schumann erschienen . In allen diesen Werkstäitcn wird bis
10 Uhr AbendS gearbeitet , auch Sonntags . Nach lebhafter
DiSkusston wurde eine Resolution dahingehend angenommen ,
daß fich Jedermann mit dem Referenten einverstanden erkläre
und dafür Sorge trage , daß die 9' / » stündige Arbeitszeit inne -

gehalten würde .
Die Tischler deS Nord - Ostens tagten am Montag , den

24 . d. Mts . in der Limenstr . 30 , und zwar referirtc zum
ersten Punkt der Tagesordnung Herr Rödel über : „ Wie und
auf welche Weise erreichen die Tischler bessere dtohn - und Ar -
beitsverhältnisse ? " Redner betont , daß die Verkürzung der
Arbeitezeit das erste sei , was zur Bisser ung führen lönne . Bei
der enormen Zahl der Tischler , die in Berlin beschäftigt werde ,
würde eine Herabsetzung der Arbeitszeit ganz bedeutende Cr -

folge erzielen . Anstatt daß bei längerer Arbeitszeit mehr ver -
dient würde , finke der Preis der Arbeit nur tiefer ; als Beweis
verwies Redner auf die Geweike , die gerade die längste Ar -

beitszeit haben , z. B- Schuhmacher . Schmiede u. s. w. Diese
Gewerke kennen außerdem einen Sonntag nur aus dem Ka -
lender . Einer vernichtenden Kritik unterzog der Referrnt die

VerbSltniffe der Werkstatt von Schild in der Münzftraße , wo
40 Mann arbeiten und beinahe die Hallte kerne Arbeitszeit
kennt . Herr Schild wolle freie Arbeiter haben und wer Lust
und Liebe zur A beit habe , der arbeite auch so lange er kann (!).
Auch theilt er mit , daß in der Werkstatt von ttrebsch in der

Weinstraße und Büders , Linienstroße , am Sonntag bis Abends
6 Uhr gearbeitet worden ist . Wädrend der Diskussion wurde
eine Arbeilseinst ' llung bei Jeske , Weberstroße , wegen 20 pCt .
Lohnabzug in Aussicht gestellt . Zum zweiten Punkt der

Tagesordnung : Wahl von Vertrauensmännern , sprach Herr
Krug . Derselbe legte die Pflicht derselben klar und appellirt
an die Versammelien , daß v' e, die gewählt würden , frei und

fest zur Sache halten und fich ihrer schweren Aufgabe auch
bewußt sein müßten , denn nur durch einiges Zusammenarbeiten
mit der Kommisfion sei letztere im Stande , bessere Lohn - und

Arbeitsverhältnisse sür die Berliner Tischler zu schaffen . Hierauf
wurden 15 Vertrauensmänner gewählt .

Zentral - Kranken - und Ererbe Kasse der Tischler u. s. w.

Verwaltungsstelle Frankfurter Tbor - Bezirk macht das Folgende ,
nach Beschluß der am Sonntag statlgefundenen Mitglieter - Ver -

sammlung begannt : Da die Arbeitslast unseres Kasstexrs von
Woche zu Woche fich steigert und unbedingt eine Entlastung
statifinden muß , so ersucht der Vorstand obiger VeiwaltungS «
stelle alle diejenigen , die im Frankfurter Thvr - Bezirk wohnen

und geneigt find , fich in unsere Kasse einschreiben zu lassen ,
fich nur Sonntags von 9 —11 Uhr , Langestr . 90 , Restaurant
Polz zu melden .

Die gegenwärtig in Deutschland herrschende Wirth -
schaftsordnung . schreibt die „ Hamb . Bürger - Zlg . " , hat gradezu
die Wirkung , die deutsche Nation zu einer geringeren Rasse
herabzuorücken . Bekannt ist , daß periodisch das Militärmaß
herabgesetzt werden muß , weil der alljährliche Nachwuchs von
Rekruten im Durchschnitte um Theile eines , wo nicht um
mehrere Millimeter hinter seinen Vorgängern zurückbleibt . Ge -
legentlich erführt man ober auch , wie die verschiedensten lörper -
lichen Gebrechen in drn Jndustrübczirken , namentlich den
Eitzen der viclgerühmten Hausindustrie , in erschrecklicher Weise
überband zu nehmen beginnen . Vom Landralh von Ober -
ftank > n wurde z. B. konstatirt , daß von den für das Schuljahr
1884,85 in Lb . rstankcn vorhandenen 97 564 Werktagsichülem
nicht weniger als 20 Blinde , 75 Taubstumme , 321 K üppel -
bafte , 680 Schwerhörige , 775 Kurzfichtige und 596 Epileptische
bez. Stumpsfinnige find ! Solche Zahlen schreien zum Himmel ,
unsere Manchestermänner aber wollen rubig Alles gehen lassen ,
und haben dabei noch die Liebenswürdigkeit zu behaupten , daß
ste die „b- iligsten Güter der Nation " in Schutz nähmen , und
daß ein Anschluß an ihre Reihen geboten würde von der Ge -
wissenhastipkeit ! ! ! Es wäre besspiellos lächerlich , wenn es
nicht auch so beispiellos unheilvoll wäre .

Arbeiter gegen die Genossenschaften . Vor einigen
Tagen fand in Gnholds Binhalle in Wien eine freie Ver -

sammlrng der Schlossergehilfen statt , die sebr zahlreich besucht
war und stellenweise sehr erregt verlief . Die Tendenz der
Versammlung war gegen die Genossenschaften und die sog .
GenrssenschaflS - ( Zwangs - ) Kassen gerichtet . Die scharfen
Aeußerungen der verschiedenen Redner , die fich gegen die „ Aus -
brutung " seitens der Genossenschaften wandten , veranlaßten
den Regicrungsvertreter zu wiederholtem Einschreiten . Gehilfe
Flemmich erstatlete Ber ' cht über die Schritte , die daS am 9. d.
bei der Delegirtenversammlung in der Volkshalle zum Zwecke
der Schaffung einer legitimen Grundlage zum korporativen
Anschlüsse an die allgemeine Arbeiter - Krankenkasse mit Um¬

gehung dcr GcnossenschaftSkassen resp . zur entsprechenden Jnter -
pretation der Paragraphen 114 e und 121 der neuen Gewerbe -
Ordnung gewählte Komitee unternommen . Das Komitee war
beim Siatlhalter in Deputation erschienen , der demselben er «
klärte , eS stehe dem Ansuchen der Ar bester gesetzlich nichts im

Wege . ( Lebhafter Beifall ) Zum Schlüsse wurde folgende Re -
soluiion beantragt und angenommen : 1. Das Interesse der
Gehilfenschaft wird durch den Bestritt zur Allgemeinen Ar -
bciter - Krankenkasse am besten gewahrt , weshalb die heute ver -
sammelten Angel örigen der Genoffenschast der Schlosser den
Delegiiten sür ihre Haltung in dieser Frage den Dank aus -
drücken und fie auffordern , in gleicher Weise wie bisher , das
Interesse der Gebilfen zu wahren . 2. Die Delegiiten werden
deauftragt , dem Gehilfen . Ausschusse in der nächsten Delegirten -

Versammlung das vollauf gerechtfertigte Mißtrauen auszu -
sprechen und die Neuwahl des gesammten Ausschusses zu ver «

langen .
Der Fachverein der Schuhmacher und verwandte

VerufSgenossen feiert am Sonnabend , den 29 . d. M , in der

Sophienstraße 34 , in Ablgrims Ea ' on , sein erstes Stiftungs¬
fest , zu welchem alle Mitglieder , Freunde und Gönner deS
Vereins freundlichst willkommen geheißen werden . BilletS
find zu haben bei den Herren Papke , Naunynstraße 36 , Hof ,
II ; Burisch, Lanaestraße 21 , Seitenflügel , IV. , Schroeder ,
Gartenstraße 17, Hot , I.

Eine große öffentliche Fabrikarbeiter - Versammlnna
findet am Freitag , den 23 . d. M. , Abends 8 Uhr , im Saale
Sanssouci , Kotibuserstraße 4s statt . T. - O. : 1. Punkt : Das
Reicks krankenkassen - Gesetz und wie stellen fich die Arbester »u
der Allgemeinen Fabrikarbeitcr -Kranken - und Sterbekaffe , Holz «
marklstr . 4. Referent wird in der Versammlung bekannt ge «
macht . Punkt 2 : Verschiedenes . Herr Anton Franke , Mit¬

glied der Alten Meier ' schen Kasse wird gebeten , in der Ver «

sammlung zu erscheinen . Einberufer W. Wernicke , Adalbert «

straße 75 Iii .
Die Metallarbeiter Berlins , welche gewillt find , in die

Hamburger Metallarbeiterkaffe einzutreten , machen wir darauf
aufmerksam , daß in sämmllicken Zahlstellen die Beamten der

Kasse in dieser Woche jeden Abend ron 8 Uhr ab anwesend
sein werden , um Aufnahmen entgegen zu nehmen . Der Be¬

vollmächtigte der Kasse , Otto Schulz , Bergmannstr . 97 Hof II .
ist am Sonntag zu diesem Zwecke ausnahmsweise van 10 —2
Uhr zu sprechen . Die Zahlstellen der Kasse find bereits in der

Dienstag - Nummer bekannt gemacht .

Briefkasten An jWa &üon .
A. K. 1001 . Die Aufnahmestellen der Zentral - Kranken «

und Begräbn ßkasse für Frauen und Müschen ( Eingeschriebene
Hilsskasse ) Offenbach a. M. find ; E Richter , Andreasftr . 20 ,
Hof r. 4, P . Schneider , Blumenstraße 29 part . im Geschäft ,
Möhring , Oianienstr . 14a , v. 4 Tr .

S . P . Dem Vater steht erst das Verfügungsrecht zu,
wenn das Kind das vierte Lebensjahr erreicht hat .

Glaub . Köpnickerstr . Es giebt zwei Kaffen für Fabrik¬
arbeiterinnen , die wir Ihnen beide empfehlen können . Sie
haben zwischen beiden die Auswahl . Die eine hat ihrem
Hauptfitz in Offenbach und ist nur für Frauen und Mädchen .
Sie finden Näheres über diese im Briefkasten unter A. K.
1001 . Die andere nimmt Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen

auf . Sie hat ihr Domizil in Dresden . Zahlstelle der Letztere «
für Berlin ist : Andreasstr . 3 , Restamant Stange , Abends
von Uhr an . Sonntags von 9 —1 Uhr .

Theater .
Königliche » Opernhaus :

Donnerstag i Hans Hessing . _
Köntgttche » Schansptelhau » :

Donnerstag : Rosenkranz u d Güldenstern .

Deutsche » Theater :
Donnerstag : Romeo und Julia -

SMeallianee - Theater :

Donnerstag ; 49 . Gastspiel der Königlichen Hof - Schauspielerin
Franziska Ellmenreich . Donna Diana .

_
« eve » Friedrich « Wlttzeim städtische » Theater :

Donnerstag : Gasparone . _
Eentral - Theater ;

Alle Fakobstraße 30. Direktor : Ad . Emst .
Auftreten des Fräulein Anna Giünfelv .

D onnerstag : Z. 33 . M. : Der Walzer - König . _ _
Ärstdenz - Theater :

Donnerstag : Zum 8. Male : Der Klub . Pariser Lebensbild
in 3 Akren von E Gondinet .

_
Waihalla - Lperetteu - Theater ;

Donnerstag : Gillette . _
Lonilcnstädtlsche » Theater :

Donnerstag : 90 . Gesammt - Gastspiel der Liliputaner . Jeder
Erwachsene hat das Recht , ein Kind frei mitzubringen .
Kinder allein halben Kassenpreis . Zum 23 . Male :
Eneewütchen und die Zwerge . Hierauf , zum 4. Male :

Singvögelchen . Liederspiel in 1 Akt .
_

Ostend - Theater :
Donnerstag und folgende Tage : Im Lande der Freiheit . Großes

Sensations - AusstrllungS - Schauspiel in 9 BUdern von

H. v. Gordon . Musik von Th . Franke . _
Viktoria - Theater :

Donnerstag : Excelfior . _
Wallner « Theater :

Donnerstag : Der Raub der Sabinerinnen .
_

Alhamtra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15.

Donnerstag und folgende Tage :

Die Prinzessin aus Bulgarien .
Romantisches Schauspiel in 4 Aufzügen nach dem Franzsfischen .
Vorher : Große « Konzert , ausge,r . hn von der aus 20 Musikern
bestehenden Theater Kapelle , unter Leitung deS Kapell neisterS
Herrn Ludwig ClaufiuS . Anfang des Konzert « 7 Uhr , der
Vorstellung 7' / « Uhr.

_

Schuf fetzet Ernst Jultu » Schneider ,
im Atter von 58 Jahrcn .

Die Beerdigung findet am Donnerstag Nachm . 2 Uhr
vom Städtischen Krankenhause auS nach dem Nicolai »

tOchhof vor d - m Prenzlauer Thor statt .
140 ) Die Mitglieder der G. Bernstein ' scken O' ficin .

&

Arbeilsmsrtrl .
Schneiderin , die gut fitzende Kostüme arbeitet , empfiehll

fich in und außer dem Hause Naunynstr . 44 , vorn 4 Treppen
1409 _ _ _ K e r w i n.

Mein seit 1877 bestehendes , als reell bekanntes

Uhrengeschäft
verbunden mit

Reparaturwerkstatt
befindet fich

157 Jnvalidcnstrafle 137
zwischen Bmnnen - und Ackerstraße , und empfehle dasselbe allen
Lesern dieses BlalleS .

Max Bn § se .
* 350

_ _ __ _ Uhrmacher .
_ _

SDtoltO ' S fflellon ®�"10�' itn IUnlm ooIItn

r 1343 E. Niecksch , Oranienstr . 184 . L

Oranienstr . 159 .
gegenüber Luckauerstr .

ÄM» ,
Oranienstr . 207 .

Ecke Skalitzerstr .

Ilerren - Mode - Bazar .
, « v « Zur Wintersaison empfehle ( mein Lager hocheleganter fertiger Herren - Garderobe zu den denkbfl -
solidesten Preisen , als : 1416

Wintcr - Kalctots vön 33, 40 , 45 —60 M.
T - ° Kammgarn - Gcscllschaftsarizüge 40 , 50 —60 M .
Sil Promenadcn - Apzüge (englisch) 33 —50 M .

» 2S Kaisenuäntcl 24 - 45 M.
Jagdjoppcn , vorzüglich sitzend, 15 —20 M.

Herbei bemerke , daß sämmlliche Stoffe den renommirteste « Fabriken entnommen find , so daß «rck

besonders günstige Massen - Einkäufe cS mir ermöglichen , bei wirklich reeller Bedienung solche Preise zu notiren -

®a « Stofflager ist mit den elegantesten Neuheiten der Saison ausgestattet und werden bestellte Saä�V unter Garantie des vorzüal . Eitzens geliefert . /

Siegfried Simon , /fl

Verantwortlicher Redvkieur « . Sronhem , in Berlm . Druck und Verla , von « t « vadt » , in verlin SW. , « euthttraß » 2. Htm » » f
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I » r VerßaMchmg des Getreidehaiidel «.
Bekanntlich hat die schweizerische Arbeiterpartei schon vor

längerer Zeit der Verstaatlichung des Gctreidehandels das

Wort geredet . Durch eine solche Verstaatlichung soll dem

Wucher der Riegel vorgeschoben und dadurch das Getreide vor

Verteuerung bewahrt werden .
Die Durchführung eines solchen Vorschlags mag für die

Schweiz auch gegenwärtig schon angängig sein , da die schwel -

zerische Regierung nur geringe Rückfichtnahme auf die dortige

Landwirthschaft zu nehmen hat , weil die Einfuhr von Getreide
die Produktion im Lande mehrfach übersteigt . Somit würde

die Regierung in der Lage sein , auswärtiges Getreide in gro -
ßem Mähe billig einzukaufen und im Lande billig zu verkaufen .
Die wenigen Schweizer Getreidebauern aber würden fich leicht

auf einen anderen landwirthschaftlichen Produktionszweig

werfen können . � � ,
Auch würde keine Partei im Lande der Regrerung

einen wirlhschafllichen Jntereffenwiderstand entgegensetzen ,
der politische Widerstand aber dürfte leicht zu überwinden sein .

Ganz . . anders würde dagegen die Sache in Deutsch «
land stehen . . �

Bei einer Verstaatlichung des Getreidehandels müßte hrer

allerdings der Staat zunächst mit der Getreideproduktion
im Lande rechnen und dabei würde in erster Linie zu bedenken

kein, daß die Landwirthschaft selbst nicht geschädigt werden soll .
Der Staat müßte den Gctreideproduzenten im Lande zunächst
das Getreide und zwar zu einem normalen Preise abkaufen ,
dann aber das feblende Getreide vom Auslände zu einem

möglichst billigen Preise zu beziehen suchen . Daß der «Staat
dann das Getreide möglichst billig im Jnlande verlaufen müßte ,
ist selbstverständlich . er dürfte l e i n e G e s ch ä f t e , wie zum
Beispiel bei dem Tabaksmonopol , machen wollen , sondern

darnach trachten , daß die Differenz , welche jetzt der private

Zwischenhandel in die Tasche steckt , dem Volke zu Gute komme .

Da nun aber die gegenwärtige Regierung in den Grund
und Boden besitzenden konservativen ihre beste Stütze hat , da
sie selbst als , eine eminent konservative bezeichnet werden

kann , so ist natürlich garnicht daran zu Benken , daß sie
sich dazu Herbeilaffen würde , den Getreidehandel in oben an -

gedeutetem Sinne zu verstaatlichen . Ganz anders verhielte fich
die Sache , wenn sie den Getreidehandel in der Art verstaat -
Uchen könnte , daß von der Differenz , die der Zwischenhandel
m die Tasche steckt , die Hälfte den Grundbesitzern und d,e

andere Hälfte dem SteuersiSkus zu Gute käme - _
Einen solchen Vorschlag würde sich dre konservatroe

Reichsregierung gewiß mit Freuden aneignen .

. Wie sich aber die Reichsregierung zu einem andern Vor -

schlage nach dieser Richtung hin . der aus agrarischen Krei,en
stammt . verhalten wird . darüber kann man sehr zweifelhaft

sLn. Dieser Vorschlag geht dahin , die Einfuhr von

Getreide für Privatrechnung ganz zu ver -

bieten . Der Reichskanzler soll ermächtigt werden , soviel
Getreide , wie nach dem Gutachten der landwirthschaftlichen
Verbände zur Deckung des Erntevefizits unbedingt erforderlich
ln . vom Auslande einzuführen . Ein zum Schutz
« r Reichs - Einnahme und der agrarischen Jnter -
kssen ausgiebig bemessener Preiszuschlag
beim Verkauf an die benöthigten Müller träte dann an
die Stelle des fortlaufenden Zolles . .

Im Prinzip ist damit die Verstaatlichung des Getreide -
Handels vollständig zugegeben. . � . , , , ,
m Aber diese Verstaatlichung würde lediglich den

Großgrundbesitzern zu Gute kommen . I - , d i e s e Vnstaat -

«chung würde dem Volke zum Schaden gereichen , da sie das
Brod verthcuerte . Ein solcher Vorschlag aber allein beweist .
wle man in konservativen Kreisen nur den eigenen In -

pressen dient , die Interessen des Volkes aber ganz bei
Seite setzt.

Und diese Wahrnehmung werden wir jetzt nach den Reichs -

lagswahlen noch häufiger machen . . . . . _ >,
V o r den Wahlen wurde das Volk m lenen Kreisen em

Vie Gerettete .
sAus The Family Herald . )

»Nun , Herr Crofton , können Sie es erkennen ? "

. »Ich halte es für ein Boot , in welchem irgend etwas wie

2 SKÄ SÄte DW « Ä " .° ° n Madeira nach England fahrenden Schiff . Der ,hn ftagte ,

& Kapitän des Fahrzeugs .

a, Dieser schaute jetzt auch durch das Glas nach einem

% ? 3Är ÄttÄf ® SÄ
2 % et fort : „ Es find vier oder fünf Menschen dann . See

% aber entweder tobt oder hilflos , denn keiner regt sich .

r . Ätn - sÄ ate
st ' hmen. "

» Die Reisenden hatten sich um den Kapitän gesammelt .

ItÄ aÄÄ ' u ; . % ÄÄ ? Ä
' ernen Armen aufhob . , . � .

£ € iÄtsf
D" . Falltreppe war Hinuntergelaffen , der Doktor und

S�? n standen erwartungsvost oberen Ende dnselben .
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wohlerzogener Knabe genannt , den man mit Zuckerbrod de-
dienen müffe , nach den Wahlen aber wird es oft genug
wieder schallen : Du roher Bengel , Dir gebührt die Peitsche !

Vor den Wahlen soll immer das Volk von den drücken -
den Lasten befreit werden , nach den Wahlen aber siebt man
es als Atlas an , auf deffen Schultern man den Steuer -
berg legt .

Und dies ist besonders von den Konservativen zu er -
warten . Bor den Wahlen kein Gedanke an Erhöhung des
Getreidezolls und jetzt sogar ein Stückchen Handelsmonopol
auf Getreide .

Möge die Nation immer solche Wahrnehmungen im Ge >
dächtniß behalten , dann wird eS nach und nach schon beffer
werden . Dann können alle derartigen Monopole und Ver -
staatlichungen nur im Interesse des Volkes angestrebt
und ausgeführt werden .

Lokales .
t Die Wahrnehmung von Zengenterminen in Straf -

fachen gehört ohne Zweifel nicht zu den Annehmlichkeiten des
Ledens , umsoweniger , als der Justizpalast am äußersten Ende
Berlins gelegen ist und daher für die meisten der dothin
Zitirten die Termine mit großen Zeitverlusten verknüpft sind .
Letztere sollten deshalb billigerweise auf ein möglichstes
Minimum beschränkt werden , und wenn auch der darauf hin -
zielende Erlaß des Justizministers bezüglich der Zeitansetzung
der Termine etwas Wandel geschaffen hat , so könnte doch noch
vieles geschehen , um die Pflicht der Zeugnißablegung den von
derselben Betroffenen zu erleichtem . Es ist selbstverständlich ,
daß die Richter nicht in der Lage sind , vorher beurtheilen zu
können , wie lange Zeit die einzelnen Termine in Anspruch
nehmen werden , daß mithin für die zu späteren Terminen vor -
geladenen Zeugen ein Warten über die angesetzte Zeit nicht
zu vermeiden ist , etwas anderes dagegen ist es mit der An -
beraumung der ersten Termine . Diejenigen von den Straf -
kammern beginnen in der Regel um 9 Uhr , es find aber häufig
zwei bis drei Termine vor derselben Strafkammer für diese
Zeit angesetzt , so daß also eine bis zwei Parteien von vorn
herein zum Warten verurtheilt werden , selbst wenn die Ver -
Handlungen in der ersten Sache ganz pünktlich beginnen . Wir
sind der Meinung , sagt die „ Staat�b - Ztg . " , daß bei der derech -
tigten Strenge gegen nicht pünktlich erschienene Zeugen die
Richter mit derselben Strenge gegen fich selbst verfahren und
der erste Termin pünftlich zur angesetzten Zeit beginnen müßte .
Es ist dies um so mehr Pflicht , als die meisten der im Justiz -
palast beschäftigten Richter in der Nähe desselben wohnen , es
jedenfalls in der Hand haben , in nicht zu großer Entfernung
von dem Ort ihrer Thätigkeit Wohnung zu nehmen , während
die dorthin Geladenen nicht in dieser Lage find und häufig
eine stundenlange Reise machen müssen , um dorthin zu ge -
langen . Man kann es Personen , welche , um zu dem an -
gesetzten Termine rechtzeitig einzutreffen — es ist dies bei den
um 9 Uhr angesetzten Terminen häufig der Fall — genöthigt
waren , noch vor Tage vonhause aufzubrechen , nicht verargen ,
wenn fich ihrer ein gewiffer Unmuth bemächtigt bei der Wahr -
nehmung , daß ihre Sache die zweite oder dritte ist , für welche
um ein und dieselbe Zeit Termin angesetzt ist , und daß selbst
der als erster angesetzte Termin erst nach der festgesetzten Zeit
seinen Anfang nimmt . Wir find der Meinung , daß hierin
zweifellos ein Uebelstand liegt , welcher Abhilfe erheischt , so
zwar , daß entweder die Richter so zeitig eintreffen ,
daß die Verhandlungen pünktlich zur angesetzten Zeit
beginnen können , oder daß , was im Grunde auf dasselbe
hinausläuft , die ersten Termine erst später unter Berückstchti -
gung der zum Versammeln des Gerichtshofes und zur Vorbc -

reiwng des nöthigen Materials erforderlichen Zeit angesetzt
werden . Als ein Uebelstand muß es endlich noch bezeichnet
werden , daß die Kaffe erst um 10 Uhr ihre Zahlungen deginnt .
Dieselben bilden einen integrirendm Bestandtheil der Zeugen -
Vernehmungen , und müßte unseres Erachtens die Zahlung der
den Zeugen zustehenden gesetzlichen Entschädigungen unter

Vor drei Monaten war Jacks Tante mit ihrem einzigen
Kinde auf demselben Schiff , der „ Alice " nach Madeira ge -
fahren . Jetzt lehrte ste allein zurück . Die weiche Luft und
der wflde Himmel hatten die Farbe nicht in Rose ' S bleiche
Wangen wiederbringen können , die unter den Nachwehen
eines herben Schmerzes gewelkt waren . Sie war erst sechs
Wochen verheirathet , als ihr Mann im Boerkriege bei Majuba
Hill in Südaftika fiel . Von dem Augenblicke an sank der
armen jungen Frau der Lebensmuth . Die Aerzte empfahlen
Madeira . Sie konnte dort nur ihr Grab finden . Die betrübte
Mutter kehrte jetzt auf der „ Alice " mit ihrem Neffen nach der
Heimath zurück , wo fie jetzt nach dem Tode ihrer Schwester , der
Frau Crofton , mit deren Sohn zusammen wohnte .

Jack Crofton ging auf dem Deck , wo er die Wache hatte ,
auf und ab . » Ich kann daraus nicht klu� werden, " sprach er
bei fich . „ Sie muß phantastrt haben . Sie rief mich bei mei -
nem Namen und nannte mich ihren Geliebten . "

ES war allerdings eigenthümlich - Sobald Jack in das
verlassene Boot gestiegen war , hatte sein schnelles Auge ein

bleiches Geficht mit dunklen Augenwimpern und weichem brau -
nem Haar entdeckt . Er fand , daß der Puls bei der Gefun -
denen zwar schwach war , aber noch ging . Als er fie berührte ,
öffnete sie die Augen träumerisch ; darauf blitzte es wie ein plöy -
liches Wiedererkennen in ihnen auf , die Lippen zeigten ein
Lächeln von seliger Zuftiedenheit und fie sprach : „Jack , mein
Geliebter , kommst Du endlich ? Es hat lange gedauert ! "

Darauf hatten sich die Augen wieder geschloffen und eine

befinnungslose Bürde lag in Jacks Armen .
Die vier Geretteten konnten alsbald Aufklärung über fich

geben Sie gehörten zu dem Dampfer „ Ludgate Hill " , der
von Bombay heimfuhr . In Malta war die junge Dame auf -
genommen oorden Beim Vorgebirge Et . Vincent hatte ein
starker Sturm das Schiff leck gemacht . Die Boote wurden
hinuntergelassen , und hatten einander in der Nacht verloren .

Am folgenden Tage besuchte Frau Denby ihren Neffen
in seiner kleinen Kajüte -

„ Wie geht ' s der Dame ? " fragte er fie , „ und wer ist fie ? "

„ Das Wie ist leichter zu beantworten als das Wer . Sie
wird erst morgen aufstehen dürfen . Sie ist eine Waise und
die Tochter eines Artillerieoffiziers . Sie ist zuletzt Erzieherin
in Malta gewesen . Das Klima ist dort zu heiß für fie .
Daher lehn fie nach England zurück . Sie heißt Helen ' North .
Als Du ste rettetest , hat ste Dich für ihren Bruder Jack ge -
halten . "

„ Wohin wird fie fich wenden , wenn wir gelandet find ?"

„ Ich weiß es nicht . Sie hat natürlich alles , was fie be -

saß , verloren . Wir werden daran denken müssen . "
„ Thu das , Tante . Du hast immer die besten Gedankm . "
Weiter sprachen ste nichts , aber jeder errieth des andern

Wünsche und Absichten .

allen Umständen erfolgen , sobald der Zeugenpflicht genügt ist ,
nicht aber dürften die Zeugen dadurch zu weiterem Warten
und Zeitversäumniß verurtheilt werden , daß die Kaffe nach
Beendigung ihrer Vernehmung noch nicht geöffnet ist . Viel -
leicht dienen vorstehende Ausführungen dazu , für die er -
wähnten , allseitig schwer empfundenen U ebelstände Remedur zu
schaffen .

I « den hiesigen tssemeindeschulen zirkuliren gegenwär -
tig Fragebogen , nach welchen statistisch festgestellt werden soll ,
welche Kinder mit körperlichen Gebrechen , und welcher Art be¬
haftet find . Soweit diese Feststellungen bereits stattgefunden
haben , ergiebt fich aus denselben , daß unter den verzeichneten
Gebrechen die Kurzfichtigkeit die größte Zahl aufweist ; dieser
zunächst steht die Zahl der Schwerhörigen .

Einen »echt lehrreichen Beleg zu den bei den Be «
rathungen über die Abänderungen der Gewerbe - Ordnung im

vergangenen Jahre erhobenen Bedenken , den Polizeibehörden
erweitertete Befugnisse in Bezug auf die Paragraphen 33 a und
56 und 56 a zuzugestehen , liefert nachfolgende der „Volks - Ztg . "
als verbürgt mitgetheilte Thatsache . Ein hiesiger Gesangverein
hatte zum Todtenfest eine Gesangsaufführung veranstaltet und ,
um einige Abwechselung in das Programm zu bringen , drei
Deklamationsstücke , und zwar Fritz Reuter ' s „Sokrat ' sche
Method " , „ Die Glocke " und „ De Wedd " auf dasselbe gesetzt .
Abgesehen nun von der Frage , ob die Polizei überhaupt befugt
ist , derartige Aufführungen zu verbieten oder zu beschränken —
denn das Gesetz spricht nur von „ gewerbsmäßigen Singspielen ,
Gesangs - und deklamatorischen Vorträgen " , und auch der be -
kannte Erlaß des Herrn v. Puttkamer läßt diese Frage vor -
stchtiger Weise unentschieden — hat der Zensor die beiden
Reutervorträge gestrichen , während er „ Die Glocke " hat ruhig
vortragen lassen . Nun ist aber diese „ Glocke " , bei welcher der
polizeiliche Zensor sicher an das Echiller ' sche Lied von der Glocke
gedacht hatte , eine der launigsten Parodien , welche je auf ein
Gedicht unseres Klasfikers gemacht worden , in welchem der Vor -
tragende allen möglichen heiteren Unfinn zum Besten zu geben
hat , während er über den Refrain : „Festgemaucrt in der Erven "
überhaupt nicht hinaus kommt . Jedenfalls ist mit diesem an
fich unwichtigen Beispiele ein drastischer Beweis dafür geliefert ,
wie wenig selbst eine gebildete Polizei , wie die Berliner , ge -
eignet ist , den Tugend - und Sittenwächter zu machen . Für
jeden Kenner der Reuter ' schen Muse steht freilich außerdem fest ,
daß es harmlosere und unschuldigere Deklamationsstücke kaum
geben kann , als die hier beanstandeten , „ De Solratsche Method "
und „ De Wedd " . Wie damit der Heiligkeit des Sonntags
Schaden zugefügt werden soll , dürfte einem nicht polizeilich ge -
schulten Gemüthe überhaupt unerpfindlich sein -

z * Nur wenige Wochen noch trennen uns von dem
ftöhlichen Weihnachtsfeste , der schöne Jugendtraum kehrt wieder
— Alt und Jung regen wiederum die Hände zum fleißigen
Schaffen , um finnige Geschenke unter den geschmückten Tannen -
bäum legen zu können . Auch in den Geschäften hat man an -
gefangen die Weihnachtsausstellungcn zu eröffnen und durch
hübsches Arrangement der in den Schaufenstern ausgelegten
Gegenstände zum Kaufe e nzuladen . Mancher von den Vor¬
übergehenden betrachtet das Dargebotene und weiß nicht, was
er kaufen und schenken soll , um seinen Lieben daheim eine
Festfreude zu machen , denn sehr vieles ist angeboten und doch
nur weniges dürfte geeignet sein dauernd zu erfreuen . Es
wird besonders sehr viel Geld ausgegeben für Spiele und der -
gleichen , welche zwar durch ihre Ausstattung das Kind für den
Augenblick erfreuen , indessen bald wird das Geschenk bei Seite
gelegt und nach einigen Tagen zum Leidwesen der Eltern oder
der Bescheerenden nicht mehr beachtet . Einem Kinde sollte
man nie etwas bescheeren , welches blas für den Augenblick be -
stechend wirkt , sondern etwas Gutes und Solides und dabei
Belehrendes , was demselben dauernde Unterhaltung bietet . Es
hat fich nun die Leipziger Lchrmittel - Anstalt
von Dr . Osk . Schneider , Leipzig , Schulstr . 6, schon seit Jahren
bestrebt , derartige Spiele und Geschenkgegenstände in den
Familien einzuführen und durch einen hübsch ausgestatteten
Katalog — welcher jedem Interessenten kostenlos auf Verlangen

Am Tage darauf erschien die Gerettete auf dem Verdeck
und begrüßte Jack . Er schüttelte ihr herzlich die Hand . „ Es
freut mich , Sie wieder wohl zu sehen . "

„ Sie haben eine wunderbare Aehnlichkeit mit meinem
Bruder Jack . Ich muß Sie in dem Augenblick , da ich Sie
zuerst sah , wohl für ihn gehalten haben . "

Zwischen Plymouth und Southampton wünschte Frau
Denby ihren Neffen noch einige Augenblicke zu sprechen . „ So
mach schnell . Tante , ich habe nicht viel Zeit . "

„Jack , hast Du etwas dagegen , wenn ich das arme Ding
auf eine Woche mit uns nach Hause nehme . Es bedarf der
Ruhe und ist so verlassen . "

„ Wie Du willst , Tante . In Gottes Namen . Ich hoffe ,
die alte Anne wird uns alle unterbringen können . "

» Ich habe von Plymouth an fie telegraphirt . "
Die Gerettete hörte die Mittheilung der Frau Denby , daß

fie bei ihr wohnen sollte , schweigend an . Ihre braunen Augen
füllten fich mit Thränen . „ Wie soll ich Ihnen danien ? "
sprach fie endlich . „ Sie wisien so wenig von mir . Vielleicht
bin ick eine Abenteuerin . "

„ Ich halte Sie nicht dafür . Ich weiß nicht viel von
Ihnen , außer daß Sie allein , ohne Schutz dastehen und daß
Sie einer furchtbaren Gefahr entronnen find . Sie wissen da -
gegen , daß mein Mutterhcrz noch frisch blutet , und daß ,
wenn Sie mich begleiten , Sie den Schmerz desselben lindern
werden "

„ So will ich mit Ihnen gehen . Der Himmel segne
Sie !"

Und so wurden ste handelseinig . In der nächsten Nacht
schlief Helen North in dem Bette , das Rosa DenbyS gewesen .
und Rosas Mutter küßte fie im Schlaf und die Thränen , die
auf das Geficht der Echläferin fielen , wirkten auf das Mutter -
herz wie heilender Balsam .

Eine Woche verging und das Freundschaftsband zwischen
Frau Denby und Helen North schloß sich immer fester . Jack
Crofton war nicht viel zu Hause , denn er war den ganzen
Tag über in den Docks beschäftigt .

Helen hatte seit ihrer Landung nur zwei Briese geschrieben
einen an ihren früheren Brodherrn in Malta , den andern an
nnen Sachoerwalter in London , einen alten Freund ihres

Ihre Geschichte war einfach folgende « Ihr Vater ein

mmm



ins Haus gesandt wild — Eltern und Erziehern einen Rath -

gebet für dic Festeinkäufe geboten . Der diesjährige übertrifft

im Arrangement und in der Ausstattung seiner vorherigen

Ausgaben und Niemand sollte versäumen denselben zu ver -

langen
� Thiergarten , in der Nähe des Großen Weges

und der Brücken - Allcc , wurde vorgestern Vormittag die Leiche

eines unbekannten Vtannes im Alter von ca . 36 Jahren ,

schlank mit röthlichcm Haupthaar und Vollbart , aufgefunden ,
der die Uniform eines Königlichen Eisenbahn - Beamten trug .
Da Spuren äußerer Verletzung , sowie Merkmale , aus welchen

auf Selbstmord geschlossen werden könnte , an der Leiche nicht

wahrzunehmen waren , so kann nur angenommen werden , daß
der Tod durch Eifricren erfolgt ist . Bei der Leiche , welche zu
dem Lbduktionshause geschafft wurde , fand man ein Notizbuch ,
in welchem auf einem Blalte der Name Willy Echönrock ge -
schrieben war .

N. Einen empfindlichen Verlust erlitt gestern der Führer
eines Schneewagens� Vor dem Hause Wallstraße 84 und zwar
vor der Eingangspforte des Lademannh ' chen Eisenwaarenge -

schäfls , stürzte ein Pferd in Folge der Glätte so unglücklich zu
Boden , daß es dem Abdecker übergeben weiden mußte . Ter

Kadawcr wurde an Ort und Stelle für 24 Mark verkauft .
N. Von seinem eigenen Fuhrwerk wurde gestern Abend

um dic ficbente Stunde der Kutscher eines dem Fuhrherrn

Kitzerow gehörigen Gefährts überfahren . Als derselbe die

Köpnickerblücke pasfiren wollte , löste sich die Kappe bei der

Ortseite vom Wagen und trennte hierdurch die Pferde von

dem Gefährt . Der Kutscher wurde von dem Bock des die

Brücke herabrollenden Fuhrwerks geschleudert , wobei er so un -

glücklich unter die Räder gericth , daß ihm beide Füße über -

fahren wurden . Der Verunglückte mußte sofort nach Bethanien

überführt werden . Der Zustand d- . ffelben soll ein höchst be-

�"��Ein ' bedauerlichtr Unglücksfall ereignete sich gestern

Nachmittag gegen 5 Uhr auf dem GrundstückPrenzlaustraße 3,

woselbst erst kürzlich ein Neubau aufgeführt worden ist , an

dessen innerem Ausbau gegenwärtig noch gearbeitet wird . Um

die gedachte Zeit fiel aus der zweiten Etage des neuen Ge -

bäudes ein Brett nach der Straße hinab und traf mit solcher

Wucht das rechte Schulterblatt eines hier stehenden Arbeiters

auS Weißens « , daß der Acrmste vor Schmerz laut aufschrie
und bewußtlos zur Erde sank . Ein im selben Hause bereits

wohnender Heilgehülfe brachte den Verletzten inS Bewußtsein

zurück und konstatirte eine Zerschmetterung des Schlüsselbeins
der rechten Schulter . Mit Rücksicht auf dic schwere Verletzung
erfolgte die Ueberführung des Arbeiters per Droschke nach dem

städtischrn Krankenhause am Friedrichshain .
B. Feuer . In der 3. Stunde der Nacht auf Mittwoch

entstand in der Druckerei des Herrn Hertmann in der Beuth -

straße 8 im 4. Stock auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weise

Feuer und brannte derselbe theilweisc aus . Dre Feuerwehr
batte ziemlich eine Stunde zur Beseitigung der Gefahr zu
thun .

_ _

Genckts - Leitung .
Eine reizende HochzeitSfeier . Die sämmtlichen Theil -

nehmer einer HochzeitSfeier , welche am 7. September V. I .

stattfand , hatten sich auf dem Kriminalgericht eingefunden , um

Zeugniß gegen die 43 Jahr alte , separirte Emma Ottilie

Kindler abzulegen . Die Angeschuldigte läßt nickt die mindeste

Befangenheit erkennen , scheint vielmehr zu äußerster Ver -

theidigung entschlossen , wie der herausfordernde Blick ver -

muthen läßt . Vorsitzender nach Feststellung der Personalien :

Sie sind bei den Vorbereitungen zur Hcchzeitsfeier behilflich

gewesen ? — Angell . ; Eenmal un nich wieder , sage ick Ihnen .
Son Volk hat mehrschtendecls ' n riesijen Nagel in ' n Ballon ,

un verweile läßt et sich de Sonne in ' n Hais scheinen , wenn
et ' mal wat Warmet int Leid find soll . Ick sage jut vor/det
die Nation noch ' mal vierter Jiete uf de Bahne fahren duht .
— Vors . : Beantworten Sie nur meine Fragen kurz und be -

stimmt : alles übrige ist unerheblich . Sie sind schon längere
Zeil mit Frau Dörfling bekannt ? — Angekl . : Det jloob ' ick

schon ; ick habe ihr in jänzliche Hilflofigkeet cenige paar Wochen
wie ' n Bruder ufjewartet , indem se nich mehr pips sagen
konnte . — Vors . : Es ist richtig , Sie baben Frau Dörfling
während einer Krankheit gepflegt , welche Dienste indessen auch

angemessen bezahtt wurden . — Angekl . : So is ' t recht , Herr

Jcrichtsbof . Nu möchte ' t sone Person ja noch unjenchm sind ,
det se vor meine ville Rackferei ' n paar Kreten adjeladen hat .
Bei sowat schlägt det aber janich zu Buch ; det duht der

Mensch woll aus Berjniejen , aber vor Geld nu schon janz
jewiß nich . — Vors . : Auf geäußerten Wunsch waren Sie nun

Frau Dörfling auch bei den Vorbereitungen zur HochzeitSfeier

Stellung als Erzieherin in Malta an . Dies war ihr Lebens .

weg gewesen , einfach , aber nur zu häusig vorkommend . Sie

sagte , sie sei nicht ganz mittellos . Ihr Vater habe in Indien

tausend Pfund gespart , so daß sie etwa fünfzig Pfund jährlich
�

�Während die Innigkeit zwischen der Pflegerin und der

Gepflegten zunahm , wuchs gleichzeitig die Theilnahme , die Jack
Crofton für baS Mädchen empfand , das er gerettet hatte . Es

war nicht schön , aber besaß in seinem Wesen eine sanfte , ge -
winncnde Gewalt , der sich der junge Mann nicht entziehen
konnte . Schon die romantische Art , wie er Helens Bekannt -

schaft gemacht , mußte sie ihm näher bringen . Ihre Liebens -

Würdigkeit that das übrige . Auch Helen konnte sich des Ein -
drucks nicht erwehren , den das ehrliche hübsche Gesicht JackS
und die offenbare Gutmüthigkeit und Männlichkeit , die er zeigte ,
auf jedes weibliche Wesen machen mußte .

Mehr als einmal hatte Helen davon gesprochen , daß sie

gehen wollte , aber schon waren drei Wochen vergangen , und

noch immer war sie ein Gast in Dublin Villa .

Der Tag näherte sich da die „ Alice " wieder in See gehen
sollte und Jack war mehr als vorher bei den Vorbereitungen
zur Abfahrt beschäftigt . Inmitten seiner Arbeiten beunruhigte

ihn der Gedanke , ob er Helen naw drei Monaten — denn so

lange dauerte es , bis er die Heimath wiedersah — noch finden

würde . Er überlegte hin und her, ob er noch vor seiner Ab -

fahrt mit ihr reden und sie fragen sollte , ob sie die Frau

eines , wetten Offiziers weiden wollte , oder ob er besser

daran thäte , mit diesem Antrag bis zu seiner Rückkunft zu

�Wieder drängte Helen Frau Denby mit der Bitte , sie

foitzulaffen . Jetzt aber legte sich Jack ins Mittel und er -

suchie sie zu bleiben - Es war acht Tage vor seiner Ab : eise .

Die Juninacht war so warm , daß die dre . Freunde bis nach

zehn im Garten saßen - Als Frau Denby stch auf eine kurze
Zeit entfernte , wollte Helen ihr folgen , aber Jack hielt sie

' "�Einen Augenblick . Sie sprachen eben davon , daß Sie

uns verluffen wollen - Ick habe , ebe ich meine lange Fahrt
antrete , noch einen Abstecher nach dem Norden zu machen ,

um noch einem andern Schiff zu sehen . In drei �. agen
komme ick » on dort zurück. Ich möchte Sie bitten , nicht

»her von hier wegzugehen , als bis ich aus dem Norden wiedcr -

��„WeShalb nicht ? wollte sie fragen . Als sie aber die

Augcn aufschlug , genügte ihr der Blick , dem ste begegnete
und die Frage blieb unaethan . . . o„

„ Sie werden also bleiben , bis ich zurückkomme , Helen ?
Zum erstenmal nannte er ste bei Namen .
„ Bitte , Herr , das Abendbrot ist aufgetragen . "

Gleich Anna . " Er stand auf und berührte Helens

behilflich , — Angekl . : Jottc doch , Herr Jcrichtshok , det will
immer ' n Jroßkoozen ' rausbeißen , un verweile is et doch man
schre mau bei die Leite . — Vors . : Aber beantworten Sic doch
meine Frage . — Angekl . : Det stimmt , Herr Jerichtsdof , wat

die Dörflingen is , die sagte cenije paar Tage vor den Knaatsch ,
Kindlcern , sagte se, meine Docktcr is nu scheenc ' raus un will
stch us ' n Sonntag in de Zionskircke verändern , wo se denn in
' ne feine Familje kommen duht . Ratierlich jeht det nich ohne ;
' n kleener Fcez muß sind , un weil Se mir in meine Kranlheet
so hibsch bcijestanden haben , kommen Se ooch schon uf ' n
Stundeten zu ' ne Taffe Schockelade . Wie se nu aber all uf
de Stieje is , kommt se noch ' mal retour un meent , det ick man
all vor ' t Mittag kommen un ihr bei ' t Rccnckiauen ' n bißkcn
helfen möchte . — Vors . : Sie entsprachen diesem Wunsche . —

Angekl . : Ick wollte ihr den Jefallen dubn un war ooch punkte
Klocke zehne da ; aber , haben Se Worte , Herr Jerichts -
hos ? Da war ooch jänzlich noch janicht in de Reihe ;
ick steche mir denn aber janz jeschwinde meinen Rock hoch
un , wat hast de , wat flehst de, rinn int Verjniejen
Det fluschte mächtig , un wie ' t sonen Uhrencr eenen bis eenije
paar Minuten 6 ruber hinkam , da war ' t mit den Zauber vor -
bei. Allens blitz un blank . Vors . : Nun kamen die Hochzetts -
gäste . — Angekl . : Kecne Ahnung , Herr Jerichtshof ; ick mußte
mir erscht etwas vernichtern . Na , det Mittag war man och so
so. Zu Kohlrabi , der dock um die Jabreszeit immer stöckerig
is , jab ' t ' n paar Hottchühbouletten . Det war mir nu schon
nich schnurz ; ick wollte mir aber nich unnütze ufrejen und ekelte
mir den Fraß rin . Det war überdem ' n klätrijet Verjniejen .
Von een haldet Fündeken Schockeladcnpulver wurde for etliche
ficbenunzwanzig Mann Plansch jekocht , wozu denn zw « kleene
Nappkuchen for zw « Jute det Stick un vor ' n Vierfünder
Kuchenmilckbrote uf den Disch kamen . Zudem hatte die Banse
mächti ' en Jcad , so det ick Rooch schnappen mußte . Vors . - Er -
zählen Sie weiter . — Angekl . : Wat nu aber dic Dörflingen
iS, die dachte an janischt . Wo doch uf den Abend jescherbelt
wer ' n sollte , ' n Vtertelken Bier ooch all dastehen daht , muß
doch zu ' t Abend ooch ' n bißken wat zu schnabbelicren find .
Wie ick ihr nu derentwejen vermahnte , denn kriegte se ' t ooch
mit de Angst un sagt : „ Dcrweile ick Stullen schneide , holen
Se janz jeschwinde von de Fischelbrücke vor sechs Jute
drei Mandel recht - schecne Bücklinge . Aber sputen Se
sich schon , indem wir Klocke achten mit det Abend

fertig find müssen . Um die Zeit kommen die Musik -
machet , un ick were mir schwer Hirten , die Briedel ooch
noch den Scklunk vollzuprumpsen . " Wie ick nu aber ' n Jroschen
»u' n Omdebus haben will , meent se denn , det et in de Jammer -
karren zu sehre stuckern dähte , ick sollte man schon nebenbei
herloofen . Wie finden Sie sone Spitzen ? Vors . : Fahren
Sie fort . — Angekl . : Wie ick retourkomme , da find nu aber
ooch de Musikmacker all da , wodrieber de Dörflingern na -
ticrlich de Fledbc hängen läßt , un denn noch schimpt , det uf
mir ja keen Verlatz sind dähte . Nu sage ick aber , Frau Törf -
lingen , sage ick, da müßte ja mein Herz ' n Affe sino , wenn ick
mir vor meine Jutheet so dumm kommen laffen dähte . Wenn
Sie nich zwee von die Briedel futtern können , dann machen
Sic ' t doch so, wie ' i bei ' n Mittelstand Mode is , UN nehmen
Sc sich eenen mit ' n reckten hidschen Klaukastcn , der zieht vor
zwee Mail de schwere Menge von sein Ding run , wat sich
überdem noch feiner anhören duht , als wenn eener uf de
Vijeline rumaibeet ' t , nn der andere uf sonen miserabclichicn
Polkfchinkcn rumklimpert . Stimmt det nich ? — Vors . : Gut ,
Sie erzürnten stch mit Frau Dörfling und verlangten vergeblich
eine Mark für die geleisteten Dienste , worauf Sic sich nach
einem kurzen Ausenthalt in der Küche entfemten . — Angekl . ;
Ick bade mir natierltch meinen Duch umjebunden . — Vors . :
Die Anklage behauptet , Sie hätten sowohl die Bücklinge als auch
das Bier durch Zasatz von Petroleum ungenießbar gemacht . —
Angekl . : Ick habe janich mal jewußt , wo der Petrolj um stehen daht .
Det soll Eener beschweren , det er mir bei jesehen hat . Die
Beweisausnahme siel durchweg zu Ungunsten der Ängeschut -
digten aus , so daß der Gerichtshof im Hinblick auf mehrere ,
einen gcwaltthätigen Charakter verralhende Vorstrafen sowie dic
dokumentirte niedere Gesinnung wegen Sachbeschädigung auf
eine Gefängnißstrafe von vier Wochen « kannte . Die Verur -
theilte erklärte , „sich an einen jelernten Advokaten verwenden
zu wollen , der würde den Lenz uf ' t Kammerjericht schon in ' t
Loth bringen . " ( Ger . - Ztg . )

Hochverrathsprozeß . Es fleht nunmehr fest , daß der
große Hochverralhsvrozeß gegen die Anarchisten Reinsdorf und
Genoffen am 15. Dezember vor dem Reichsgericht seinen An -
fang nehmen wird . Die Verhandlungen sollen in dem Maße
beschleunigt werden , daß man bestimmt hofft , es werde daS
Urthcil noch vor Weihnachten gesprochen werden , wiewohl das
Anklageinaterial ein ganz ungeheures ist . Gegen fünfzig
Zeugen gelangen zur Vernehmung ; es find im Ganzen acht

„ Helen , bleiben Sie ? "
„ Wenn Sie es wünschen . "
Die Worte wurden gcflüstert , es war aber alles , waS Jack

brauchte , und er sagte seiner Tante beim Abendbrot , daß
Miß North noch da sein würde , wenn er vom Norden zu -
rückkäme .

Dic drei Tage der Abwesenheit Jack Croftons benutzte
Helen , um einen Besuch bei Herrn Bernard , ihres Vaters
altem Freunde und Sachwalter , abzustatten . Als sie von dort
nach Dublin Villa zurückkehtte , war auch Jack schon da . Alle
drei saßen wieder im Garten beieinander . Nur trug Frau
Denby diesmal Sorge , die jungen Leute öfter allein zu lassen ,
denn sie schienen einander viel zu erzählen zu haben . Endlich
gingen auch sie ins Haus , Helens Hand ruhte in der seinigen .
Jack war froh erregt . Er neigte stch um ihre Wange zu
küssen und trat seiner Tante mit den Worten entgegen :
«Dies ist meine Helen , unsere Helen . Liebste Tante Besfie,
fic wird bei uns bleiben und du brauchst nicht länger allein
zu sein . "

Am folgenden Tage fand Jack bei seiner Rückkehr einen
Fremden im Hause . Es war Herr Bernard , der Helens Be -
such erwiderte . Er wäre , sagte er , in Geschäften in der Stadt
anwesend , und wollte seiner kleinen Freundin , wie er fic
nannte , und denen guten Tag sagen , die fic so herzlich aufge -
nommcn .

„ Besonders auch Ihnen , Herr Crofton . O. Miß Helen .
errötdm Sie nickt . Ich kenne Sie von Ihrer Kindhett an
und Ihr Vater übergab sie meinem Schutz , wissen Sie wohl ? "

Der alte freundliche Herr gefiel Jack Crofton . Sie
sprachen von des letzteren Ausfichten . Jack hatte sein Gehalt ,
etwa neunzig Pfund jährlich , außer hundert deS Jahres , die
ibm von seiner Mutter zugefallen waren . Sein Vater , ein
Geistlicher , war jung gestorben . Er hatte nur das kleine Haus
hinterlassen , da » ihm einst und jetzt Jack gehörte . Dazu kamen
dann Helens fünfzig Pfund , so daß sie schon dos nächste Mal
wenn er zurückkam sich Heirathen könnten . Jack war überzeugt .
sie hättm an dem was sie besäßen , genug . Seine Tante
meinte , er solle warten , bis er Kapitän sei . Das konnte aber
noch lange dauern .

„ Es wäre hübsch , wenn Helen mehr besäße , wie ? " sagte
Herr Bernard sinnend .

„ Ich denke nicht " , entgegnete Jack entschieden , „sie bat
gerade genug , um von mir unabhängig zu sein , behauptete ste .
Und dann , Herr Bernard , werde ich nicht für sie arbeiten , so
daß ich später die See aufgeben kann und sie nicht mehr zu
verlassen brauche ? "

» Nun , Sie find wenigstens kein selbstsüchtiger Lieb >
haber ! "

„Nein , dafür sage ich gut . Ich nähme sie und hätte sie
auch nur die Kleider , die sie trug , als ich fic rettete . "

( Schluß folgt . )

Angeklagte , welche bei dem Prozeß in Frage kommen . Den

Haupttheil der Anklage betrifft dos bei Gelegenheit der Ein -

weihung des Niederwald Denkmals gegen den Kaiser und die
in seiner Begleitung befindlichen deutschen Fürsten geplante
und auch vollständig vorbereitete Dynamil - Atientat , dessen
Mißlingen nur einem außerordentlichen Zufall zuzuschreiben
ist , indem durch atmosphärrsche Einflüsse die Zündschnur ver -
löschte . Auf dieses entsetzliche Verbrechen steht die Strafe des
Todes . Außerdem sind die Angeklagten noch zweier Verbrechen
beschuldigt . Es sind von ihnen die nicht explodirten , mit Dy¬
namit gefüllten Röhren wieder ausgegraben und nach Rüdes -
heim hmab befördert worden , wo sie aldann in dem Lokal , in
dem ein großes , patriotisches Festessen stattfand , eine Explosion
in Szene setzten , bei der indessen , zum Glück Menschenleben ver -
schont blieben und nur bedeutende Beschädigungen des Ge -
bäudes bewirkt wurden . Das dritte Verbrechen sollte dazu
dienen , in Elberfeld in einem dortigen Restaurant , in welchem
sich patriotische Kreise zur Feier des Sedanfestes versammelt
hatten , Störung und Unglück hervorzurufen , indem man eben -
falls größere Dynamitmengen cxvlodiren ließ . Bei Gelegen -
hcit der Hauptoerhandlung� werden jedenfalls außerordenlliche
Sicherhcilsmaßregcln getroffen werden .

Wermiscktes .
Die Kondolenz - Visite . Herr Gutherz in Wien hatte

eine unangenehme Morgcn - Ucderraschung . Seine schönste
Tarokpartie , dic er an jedem Montag im Hause seines Freun -
des — sagen wir Jobann Meyer — absolvirte , war durch den

grausamen Tod zerrissen worden . Da stand cS schwarz um¬
rändert in der Zeitung : Die Gefertigten geben hiermit in

tiefster Trauer Nachricht von dem Ableben ihres Gatten ,
Vaters , Großvaters , Oheims k . — ist Einer einmal todt , dann

kriegt er eine ganze Reihe von Verwandtschaftsgraden als Titel
— Johann Meyer . . . . .Quai Nr . so und so viel . Um Gottes -
willen , Frau , da schau her , der Meyer ist gestorben . " — „ Nein ,
da muß ich gleich hin ! " — . . Laß' mich erst hingehen , komme
Du in einer Stund ' nach . " Und Herr Gutherz geht und denkt
im Gehen an allerlei traurige Sachen , damit er nur

ja der untröstlichen Familie das passende theilnehmende
Antlitz zeigen kann . Er hat eine Trauerrede komponirt , so
schön , daß sie wie himmlischer Thau in die schmerzhafc be-

wegten Gemüther stch senken muß , tröstend lind , so daß Herr
Gutherz bei aller seiner wirklichen Ergriffenbett einen leisen

Eitelkeitskitzel nicht verwinden kann , welches Ansehen ihm die

wohl ausgedachte Kondolenzrede bei den Trauernden geben
wird . So gelangt er an die Thü « , dic offen steht , davor das

Stubenmädchen , das eben mit dem Diener des Nachbars htttcre
Zwicsprach gehalten hat und jetzt Angesichts des Haus¬
freundes etwas gewaltsam das zum Lachen verzogene Antlitz
in würdigere Falten legt . Bittere Gedanken steigen in Herrn
Gutherz auf , während die Zofe die Entrecthürc öffnet . , . Ge-
zahlte Feinte , diese Dienstboten . " Mit dem Trinkgeld ist es

fortan aus ! Er wird direkt in das Wohnzimmer geführt - -

es ist noch so früh und die Frau vom Hause fitzt da und

thut sich an einem Glase Bordeaux und einem Beefsteak
gütlich . „ Das ist hübsch von Ihnen , daß Sie einmal
so außer der Zeit kommen — und so ernst , was
itt Ihnen denn ? " In Gutherz kämpfen Entrüstung ,
Unwille , Verlegenheit miteinander . Dieses herzlose Weib ! —

„ Kommt Ihre Frau auch ? Dann essen Sie heute bei uns ,
mein Mann muß auch gleich kommen ! " — Jetzt ist Guiher »

ganz ratblos . Der todte Mann kommt ? Was geht denn da

vor ? Er murmelt einige höchst unverständliche Worte von

freuen , und nicht rrwartcr , hoffentlich einJirthum . . . . Frau
Meyer steht ihn einigermaßen erstaunt an , will ob « nicht son -
dircn . was der Mann eigentlich hat — man liest jetzt so viel

von Jnsinnsfällen in der Zeitung — und wirft ein enlfnnteres
Gcsprächslhema auf . „ Denken Sie , ist gestern der Meyer im

zweiten Stock gestorben . Sie baden ihn nicht gekannt ? "
„ Johann Meyer ? " fragt Gutherz . dem plötzlich eine ganze
Fackel aufleuchtet . — „ Ja , Johann ! " Und Alles war wieder

gut . Wie aber nur zwei Leute mit demselben Namen in dem «

selben Hause wohnen können ! .
Auch ein Wucherer . In Pariser Künstlerkreisen erzählt

man fick folgende seltsame Geschichte . Ein dortig « Gemälde -
mall « hatte mit einem armen Maler einen Verlrag abge «
schioffen , wonach dies « für ihn malen sollte und pro Stund «
honorirt wurde . Es handelte stch hauptsächlich um militärische
Bild « . War ein Bilv fertig , so nahm der Händler daffcldc
an stch und änderte den Namen des Künstlers in Gaudaull

( Alfred Emile ) . Ganbault erlangte einen gewissen Ruj » wäb -

rend der eigentliche Urheber für zwei Francs die Stunde arber -
tetc und selbst nicht dahinter kommen konnte , daß er ein « Bk -

rühmtheit geworden . Der Courlier wurde ein reich « Mann .
Doch der Krug k . Eines TagcS geht der Maler in den

Salon . Er entdeckt eines seiner Bilder und war also ohttf

sein Wissen Aussteller . Erstaunt sieht er , daß das Bild einen
anderen ats seinen Namen trägt . Dieses Erstaunen wäckst

noch mehr , als er im Katalog angegeben findet , daß die Abreist
des Künstlers bei dem bekannten Bilderhändl « Bernheim , Rue

Lasfilte , zu erfragen sei . Er stürzt dortbin und dringt in da »

Kabinet desselben mit den Worten : „ Ich bin Gaubault . "

. Mein Kompliment , mein Herr . Sie haben sehr vielen Erfolg
Seit 5 Jahren habe ick den Wunsch , Fhre werthe Bekannt -
schast zu machen . " — „ Aber ich heiße ja gar nicht Gaubautt -
Ich heiße — Beauquesne . " Es kommt zu Auseinandersetzungen -
Der Makler wird blosgestcllt . Gaubault v « ichwindcl » nb

Beauquesne zeichnet leit drei Jahren mit seinem wahren
Namen .

_ _

Höchstes Ziel . Rabbi ( seiner Gemeinde predigend ) : „ Den
Sabbat hciiigen , fromm lein und beten , die Spcrsegesctze
folgen , daS paßt euch alles nickt , aber auf dem jüdischen Fnev -
Hofe begraben werden — das schmecket euch ! " .

Kennzeichen . Lehrer - Woran erkennt man gutes Biel '
— Schüler : Man kann nie genug davon bekommen .

Gemeinnütziges .
Der Glühwein als Medizin . Glühwein n « lnt rnan .

mtt Zrmmet , Gewürznctlen und Zucker aufgekockien Rothwem
Man verabreicht ihn gegen Diarrhoe , in der Rekonvaiesstvi
nach « schöpfend « Krankheit ; er wirkt kräfiigend und
Zettig die Verdauung anregend . Ein besonders gutes Resuu ?
gegen Diarrhoe erreicht man , wenn man dem Glühwein
ein Stückchen Rhabarb « — etwa 2 Erbsen groß — zusetzt-

Beschränkung der Wirkunz de « Höllenstein «.
Manchem gewiß nock unbekannt , daß man in der Lage >>>' . %
oft so sehr beißende Wirkung des ndigcn , deßwegen so
gemiedenen Heilmittel «, zu paralyfrcn rcsp . aufzuheben , c"

schon es nicht gut ist . dies zu lbun ; denn wo HöllcnsterN i

wirken hat . ist er ein unübertroynes Remedium . Will
aber die Einwirkung deS Höllensrens nichtig machen , so *

streiche man die betreffende Stelle mt Kochsalzlösung -

üricflajlkn der i {cd«fition . .
Zwei Wettende . ES ist richtij . daß Virchow zuerst

mächtigen gegen Alles , waS uns übst widnsahren kar »
emem Kulturkampf , in welchen dic größten und bei -

langsam und quaivoll verblutet find

Verantworrlick « Redakteur St . « roadtt » in Berlln . Druck und Vertag von Mar Badtna in ttittänSW . Beuthstraße 2.
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